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RÜCKBLICK DES VORSTANDSVORSITZENDEN 
 
Den diesjährigen Jahresbericht muss ich 
schweren Herzens mit einem Abschied 
beginnen – mit dem Abschied von unserer so 
verehrten und bewunderten Zilli Schmidt, 
Jahrhundertzeugin und Widerstandskämpferin.  
 
Zilli war von zarter, kleiner, scheinbar 
zerbrechlicher Gestalt – doch sie war eine 
große historische Persönlichkeit. Sie war eine 
stets elegante Kämpferin für Recht und 
Erinnerung. Und alle, die sie kennenlernen oder 
zumindest erleben durften, konnten ihr nur 
mit Liebe begegnen. Weil Zilli Schmidt allen 
Menschen mit Liebe begegnete. Sie liebte die 
Menschen. Das war ihre unbegreifliche 
Begabung, sie hätte es in ihrem tiefen Glauben 
Gabe oder Geschenk Gottes genannt.  
 
Sie hat so Schönes erlebt, eine glückliche 
Kindheit in der Weimarer Republik und noch in 
den ersten Jahren der NS-Diktatur, und später 
vor allem, ungeachtet der nächtlichen 
Rückkehr nach Auschwitz, mit ihrem Mann 
Toni, der nicht nur mit seiner Musik und seinen 
Kochkünsten die Freude ihres Lebens nach 
1945 war.  
 
Und Zilli Schmidt hat das Schrecklichste erlebt, 
Auschwitz-Birkenau, von März 1943 bis zum 
2. August 1944, als sie ins Konzentrationslager 
Ravensbrück verlegt wurde. An diesem Tag 
wurden ihre Tochter Gretel, ihr Vater und so 
viele andere aus ihrer großen Familie ermordet, 
in den Gaskammern erstickt.  
 
Zilli Schmidt konnte von alldem Zeugnis 
ablegen – von den Schrecken, die sie jede 
Nacht heimsuchten. Von dem Bild ihres 
gequälten Vaters, das sie verfolgte. Von ihrer 
geliebten vierjährigen Gretel, die ihr in 
Auschwitz sagte: „Mama, Mama, da hinten 
werden wieder die Menschen verbrannt.“  
 

 
 
Aber sie legte auch Zeugnis ab von ihrer 
wiederholten Flucht aus den Lagern, von ihrem 
Widerstand gegen die nationalsozialistischen 
Täter und deren Helfer aus so vielen Nationen, 
von ihrem Kampf um das Überleben der 
Familie, die sie im Lager mit Essen versorgte.  
 
Und sie erzählte so gern von ihrer Kindheit, 
vom Gerangel mit ihrem Bruder Hesso um die 
Geige, und wie stolz sie war, dass ihr Vater 
immer sagte: „Lass mein Mädchen spielen, die 
hat bessere Ohren als du.“ Oder vom 
Wanderkino, mit dem sie die Dörfer bereisten 
und beglückten. Wenn sie mit ihrem 
hochmodernen Lanz-Bulldog und ihren 
Wohnwagen kamen, war das die Sensation weit 
und breit. Wie herrlich der Wagen war, in dem 
sie lebten, der Emaille-Ofen – Zilli konnte lange 
und gern darüber reden. Zugleich hatte die 
Familie eine Wohnung in Eger. Dort blieb auch 
die ganze Zeit des Völkermords hindurch der 
Wagen unberührt stehen, aus dem Zilli 
unmittelbar nach dem Krieg das Kostbarste, 
was sie bis zu ihrem Lebensende besaß, bergen 
konnte – die Bilder ihrer Familie und ihrer 
Gretel.  
 
Sie berichtete gern von den Freundschaften 
ihrer Familie mit anderen Deutschen, was ihren 
Vater noch 1938 oder 1939 hoffen ließ: „Der 
Hitler bringt doch nur die Verbrecher weg.“ Da 
war die gemeinsame Geschichte von 
Deutschen, die Sinti waren, und Deutschen, die 
keine Sinti waren, schon zerstört. Sie endete in 
der Vernichtung der europäischen Sinti und 
Roma, der bis 1945 Hunderttausende zum 
Opfer fielen.  
 
Zilli Schmidt überlebte. Sie wollte leben, 
anfangs auch vergessen, sie versuchte ohne 
Erfolg, die eintätowierte Nummer aus 
Auschwitz „Z 1959“ von ihrem Arm zu 
entfernen. Aber immer mehr wollte sie sich 
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erinnern, sie trat vor Gericht auf als Zeugin 
gegen NS-Verbrecher. Sie ließ sich von jungen 
Menschen befragen und redete ihnen ins 
Gewissen, Mut zu zeigen und Unrecht 
entgegenzutreten. Von ihrer Biographie sind 
junge Leute jeder Altersstufe und mit 
jeglichem Hintergrund berührt. Zilli war für die 
junge Generation ein Star. Und sie hat uns allen 
mit ihrer Biographie ein wundervolles 
Erinnerungsbuch hinterlassen, aus dem auf 
jeder Seite ihre unverwechselbare Stimme zu 
uns spricht.  
 
Gegenüber den Großen und vermeintlich 
Großen, in der Gesellschaft genauso wie auch 
in der eigenen Community, nahm sie kein Blatt 
vor den Mund. Sie sagte immer und jedem, was 
sie dachte. Sie war von absoluter 
Unbestechlichkeit und Unabhängigkeit. 
 
Am 2. August 2021 sammelte sie noch einmal 
ihre Kräfte für eine Reise nach Berlin, um das 
Denkmal für die im Nationalsozialismus 
ermordeten Sinti und Roma Europas in einer 
öffentlichen Intervention zu verteidigen. Als ihr 
am 21. Januar 2022 in unserem Haus, im 
Mannheimer RomnoKher, das 
Bundesverdienstkreuz verliehen wurde, war sie 
glücklich: Das Land, zu dem sie schon immer 
gehörte und das sie dennoch hatte ermorden 
wollen, ehrte sie und ihren Kampf nun mit 
seiner höchsten Auszeichnung. Das 
Jahrhundert der Jahrhundertzeugin gipfelte, all 
ihrer Sorge um wachsende Unmenschlichkeit 
zum Trotz, in einem einzigartigen Augenblick 
des Glücks.  
 
Welch bedeutende historische Persönlichkeit 
mit Zilli Schmidt von uns gegangen ist, lässt 
sich auch daran ermessen, dass der 
Bundespräsident seine Rede zum zehnjährigen 
Bestehen des Denkmals für die im 
Nationalsozialismus ermordeten Sinti und 
Roma Europas am 24. Oktober 2022 mit einer 
Würdigung Zilli Schmidts einleitete.  

Am 21. Oktober 2022 ist das lange Leben von 
Zilli Schmidt im Alter von 98 Jahren zu Ende 
gegangen und wir verneigen uns vor der 
großen Liebenden. Sie war eine Kämpferin 
voller Mut und Mitgefühl für andere, eine 
Kämpferin für das Gute, für Gerechtigkeit. Sie 
war und ist uns ein großes Vorbild, und die 
Erinnerung an Zilli werden wir für immer in 
unserem Gedächtnis bewahren. 
 
Zilli Schmidt und ihr Leben werden auch 
immer ein Schwerpunkt unserer Bildungsarbeit 
sein, die seit 2020 unter dem Dach unseres 
„Lernorts RomnoKher“ organisiert wird. 
Biographisches Lernen ist der Schlüssel, damit 
junge Menschen erreicht werden und Erinnern 
in die Zukunft gerichtet wird. Die von unserem 
Lernort praktizierte Wechselwirkung von 
Pädagogik und Geschichtswissenschaft führt zu 
einem neuen Bild der nationalen Minderheit 
der Sinti und Roma: Deutsche und europäische 
Geschichte von Sinti und Roma wird nicht auf 
die NS-Gewaltherrschaft und die dorthin 
voraus- oder darauf zurückweisenden 
historischen Tendenzen reduziert. Die deutsche 
Geschichte – die gemeinsame Geschichte von 
Deutschen, die Sinti oder Roma sind, und 
Deutschen, die nicht Sinti oder Roma sind – 
begann vor mehr als 600 Jahren und reicht bis 
in die Jetztzeit.  
 
Die eigene Handlungsmacht steht im 
Vordergrund dieses Zugangs. Sinti und Roma 
werden als Gestaltende ihrer eigenen 
Geschichte trotz Ausgrenzung und Verfolgung 
erfasst. Damit vermeidet der Lernort 
RomnoKher die Fallen, in die andere Angebote 
häufig gehen. In dem gut gemeinten Versuch, 
allein die Verbreitung und Gewalt des 
Antiziganismus aufzudecken, wird allzu oft die 
Fülle der Vergangenheit und damit auch ein 
Sinn für die Offenheit der Geschichte und für 
die Möglichkeit von Handlungsalternativen 
ausgeblendet. Auch stehen in unserem Lernort 
die vielfältigen eigenen Perspektiven der 
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Minderheit und die Forschung nicht im 
Spannungsverhältnis, sondern die Erfahrungen 
der Menschen lassen sich in erkenntnisleitende 
und erkenntnisfördernde Fragestellungen 
übersetzen, die die Forschung voranbringen. 
Die Lernenden, die an den Programmen 
unseres Lernorts teilnehmen, entwickeln ein 
Bewusstsein dafür, dass eigenes, an Werten 
orientiertes, Vielfalt schätzendes, 
diskriminierungskritisches Handeln immer 
einen Unterschied macht. Ins Zentrum unserer 
Bildungsangebote ist das Thema Widerstand 
gerückt, zu dem wir auch 2022 eine 
beeindruckende pädagogisch-
dokumentarische Videoreihe beginnen 
konnten, die in den nächsten Jahren 
fortgeführt wird.  
 
Die großartige Arbeit unseres 
wissenschaftlichen und pädagogischen Teams, 
das unseren Lernort aufgebaut hat und 
betreut, wurde in seiner Aufbauphase 
zweieinhalb Jahre lang von der Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Medien 
gefördert und 2022 auf herausragende Weise 
ausgezeichnet: Für das Raumkonzept unseres 
bundesweit innovativen Lernorts zu Geschichte 
und Gegenwart der Sinti und Roma hat der 
Deutsche Bundestag eine Förderung von 
200.000 Euro zur Verfügung gestellt. Damit 
bekommt dieser Vorbild-Lernort ein 
permanentes Zuhause. Eine Kofinanzierung des 
Landes Baden-Württemberg soll diese Summe 
ergänzen. Damit kann die maßstabsetzende 
Bildungsarbeit des Landesverbands weiterhin 
„Schule machen“. 
 
Geschehen ist das 2022 auch in Gestalt der 
dauerhaften Aufnahme unseres Lernort-Teams 
in die Polizeiaus- und -fortbildung in Baden-
Württemberg. Am Standort Herrenberg der 
Hochschule für Polizei konnte ich gemeinsam 
mit Landeskriminaldirektor Klaus Ziwey, der 
derzeit auch die Aufgaben des Inspekteurs der 
Polizei Baden-Württemberg wahrnimmt, am 

6. April 2022 in einer Auftaktveranstaltung die 
systematische Beteiligung des Landesverbands 
in der Polizeiaus- und -fortbildung in Baden-
Württemberg einleiten. Das war ein 
historischer Augenblick, den ich nicht 
vergessen werde. Hier kann einmal zu Recht 
von einem Paradigmenwechsel gesprochen 
werden. Denn diese neue und permanente 
Zusammenarbeit stellt angesichts der 
zentralen Rolle der Polizei und insbesondere 
der Kriminalpolizei bei der Verfolgung der Sinti 
und Roma seit dem späten 19. Jahrhundert 
sowie bei der Vorbereitung und Vollstreckung 
des Völkermords im Nationalsozialismus einen 
historischen Meilenstein dar. Für mich, wie ich 
in meiner Eröffnungsrede betont habe, schließt 
sich damit auch ein historischer Kreis – bis ins 
frühe 19. Jahrhundert hinein gehörte der 
Polizeiberuf zu den Nischen, die Sinti in der 
deutschen Gesellschaft in vielen Regionen 
offenstanden und manchen auch den sozialen 
Aufstieg ermöglichten. Polizistinnen und 
Polizisten aus unseren Minderheiten wird es 
damit künftig auch leichter fallen, ihre 
Zugehörigkeit öffentlich zu machen.  
 
Angehende und junge Polizistinnen und 
Polizisten setzen sich seit Beginn der 
Zusammenarbeit mit Themen wie 
Antiziganismus oder Geschichte und 
Gegenwart der Sinti und Roma auseinander. 
Neben wissenschaftlichen Grundlagen stehen 
Beispiele aus der Praxis sowie Begegnungen 
mit Angehörigen der Minderheit im 
Mittelpunkt. Auch an der Fortbildung bereits 
aktiver Polizistinnen und Polizisten wird der 
VDSR-BW an den unterschiedlichen Standorten 
in Baden-Württemberg mitwirken. Bereits im 
Dezember 2021 fand eine erste gemeinsame 
Lehrveranstaltung an der Hochschule für 
Polizei in Villingen-Schwenningen statt. 2022 
konnten wir alle sechs Standorte der 
Polizeihochschule besuchen und weitere 
Lehrveranstaltungen durchführen. Zudem 
besuchten die Lehrenden der Polizei in den 
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relevanten Fächern das Kulturhaus 
RomnoKher, um sich mit unserem 
wissenschaftlichen und pädagogischen Team 
auszutauschen. Ab 2023 wird es auch 
regelmäßige Besuche von Polizeiklassen mit 
ihren Lehrkräften im RomnoKher geben.  
 
Die angehenden Polizistinnen und Polizisten 
haben in einem Begegnungsprogramm die 
Möglichkeit, jüngere Sinti und Roma 
kennenzulernen. Romeo Manolito Franz und 
Renate Melis berichteten bei der 
Auftaktveranstaltung in Herrenberg im April 
aus ihrem Leben und stellten sich den Fragen 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer. Das 
Begegnungsprogramm stieß an allen 
Standorten auf großes Interesse. Begeisterte 
Reaktionen im Anschluss zeigten jedes Mal, wie 
wirkungsvoll dieser Baustein in der 
Polizeiausbildung ist. Romeo Manolito Franz 
und Renate Melis erhielten auch als Erste – an 
den anderen Standorten folgten bald Slavica 
Husseini, Atide Jasarova, Madeleine Kehrer, 
Julie Lehmann, Verena Lehmann, Marta Orsos, 
Armani Spindler und Robert Trapp – ein 
Zertifikat der Landespolizei für ihre Mitwirkung 
an der Polizeiausbildung. Die beiden haben wie 
die anderen Genannten zuvor auch erfolgreich 
eine Weiterbildungsmaßnahme des VDSR-BW 
absolviert, die Aufklärungsreferentinnen und 
Aufklärungsreferenten gegen Antiziganismus 
auf diese und ähnliche Aufgaben vorbereitet.  
 
Die Mitwirkung des Landesverbands an der 
Polizeiausbildung geht auf ein Gespräch zurück, 
um das ich Innenminister Thomas Strobl im 
Februar 2021 gebeten hatte. Nach einem 
mittlerweile auch disziplinarisch und 
strafrechtlich geahndeten polizeilichen 
Übergriff auf einen jungen Sinto in Singen 
waren wir uns einig, dass die Notwendigkeit 
besteht, ein dauerhaftes Vertrauensverhältnis 
zwischen der Polizei und der deutschen 
nationalen Minderheit der Sinti und Roma 
sowie zugewanderten Roma zu etablieren. Die 

Landespolizei will künftig besonders Werte und 
demokratische Resilienz in ihrer Aus- und 
Fortbildung betonen. Dazu gehört Aufklärung 
über Antiziganismus und Diskriminierung. Das 
Jahr 2022 stellte in dieser Hinsicht einen 
verheißungsvollen Auftakt dar. Auch das ist die 
Folge eines mit Leben erfüllten Staatsvertrags.  
 
Kurze Streiflichter müssen im Rückblick 
genügen. Nicht vorbeigehen kann ich an dieser 
Stelle jedoch an dem schrecklichen 
Angriffskrieg, der seit dem 24. Februar 2022 in 
Europa tobt. Ende Juli 2022 konnte ich mir 
gemeinsam mit dem neu bestellten 
Beauftragten der Bundesregierung gegen 
Antiziganismus, Dr. Mehmet Daimagüler, zuvor 
u. a. Rechtsberater des VDSR-BW, und Romeo 
Franz MdEP ein eigenes Bild von der Lage der 
Minderheit in der Ukraine machen. 
Ausführlicher wird im letzten Kapitel dieses 
Minderheitenberichts über unsere Reise 
berichtet. Ich lege alle Leserinnen und Lesern 
auch die Videos zu dieser Reise ans Herz, die 
auf unserer Website zu finden sind 
(https://www.sinti-roma.com/beitraege/reise-
in-die-ukraine/). Darin habe ich festzuhalten 
versucht, was sich in Worten kaum ausdrücken 
lässt. Roma und andere romanessprachige 
Minderheiten in der Ukraine leiden in diesem 
Krieg mit am meisten, und sie litten schon 
zuvor unter antiziganistischer Ausgrenzung 
und Segregation. Die große Welle der 
Solidarität darf vor ihnen nicht haltmachen. Sie 
brauchen unsere Hilfe. 
 
Als Landesverband haben wir vom ersten Tag 
an Verantwortung übernommen und uns für 
die aus der Ukraine geflüchteten Roma 
eingesetzt, die leider auch hierzulande zumeist 
nicht wie andere ukrainische Flüchtlinge, 
sondern wie Geflüchtete zweiter Klasse 
behandelt wurden und mitunter immer noch 
werden. Der Einsatz für die gleichberechtigte 
Teilhabe geflüchteter ukrainischer Roma wurde 
darum, von uns unerwartet, aber durch die 

https://www.sinti-roma.com/beitraege/reise-in-die-ukraine/
https://www.sinti-roma.com/beitraege/reise-in-die-ukraine/


7 

 

geopolitische Situation bedingt, 2022 zu einem 
der Arbeitsschwerpunkte des Landesverbands.  
Neben praktischer Hilfe – wie Beratungen und 
Sprachmittlung in Unterkünften von 
Geflüchteten – steht das Engagement gegen 
Diskriminierung im Vordergrund. Am 
wirkungsvollsten ist dabei die Schulung von 
Verantwortlichen sowie haupt- und 
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern. Auch 
die Sprachkenntnisse des Teams des VDSR-BW 
sind von großem Nutzen, weil der Austausch 
mit den Geflüchteten in ihrem eigenen 
Romanes erfolgen kann. Geflüchtete 
ukrainische Roma unterstützen uns dabei und 
tragen zum Team des Landesverbands bei. 
Auch wurden durch unsere Vermittlung 
Organisationen ukrainischer Roma in die 
Hilfsmaßnahmen in Baden-Württemberg 
eingebunden.  
 
Das Ministerium für Soziales, Gesundheit und 
Integration Baden-Württemberg hat als enger 
Partner des Landesverbands diesen Bedarf und 
die Qualität unserer Lösungsansätze erkannt. 
Infolgedessen ist der VDSR-BW seit 
Jahresmitte 2022 im ganzen Land mit 
Unterstützung des Sozialministeriums aktiv, 
um die Erstintegration von aus der Ukraine 
geflüchteten Roma zu begleiten. Mittel des 
ReFIT-Projekts wurden für diesen Zweck 
umgewidmet, für 2023 wurde ein eigener Etat 
dafür in Aussicht gestellt. Damit konnte der 
VDSR-BW auf die akute Krise reagieren und 
Kommunen, Landkreise, Erstaufnahmestellen 
und die unterschiedlichsten sozialen Träger im 
Land bei dieser Herausforderung unterstützen. 
Unser Verband hat bei der Krisenbewältigung 
eine wesentliche Aufgabe für das Land Baden-
Württemberg übernommen, um unseren 
Menschen, den vor Krieg und Hass 
geflüchteten Roma und anderen 
romanessprachigen Minderheitenangehörigen 
aus der Ukraine, dabei zu helfen, ein 
menschenwürdiges Leben führen zu können.  
 

Angesichts dieser existentiellen Krise und 
unseres Beitrags zu ihrer Bewältigung treten 
andere Leistungen, die wir in ruhigeren Zeiten 
voller Stolz feiern würden, zu Unrecht ein 
wenig in den Hintergrund. Zu meinen 
wichtigsten Höhepunkten des Jahres gehört 
etwa das fünfjährige Jubiläum der 
Forschungsstelle Antiziganismus an der 
Universität Heidelberg. Mit unserem ersten 
Staatsvertrag haben wir den Grundstein für 
diese europaweit führende Facheinrichtung 
gelegt. Die Früchte jetzt zu ernten und mit 
einem hochrangig besetzten Festakt zu 
würdigen, war einer der besonderen Momente 
des Jahres 2022.  
 
Auch die nach mehr als zwei Pandemiejahren 
erste Präsenzsitzung des Rats für die 
Angelegenheiten der deutschen Sinti und 
Roma in Baden-Württemberg in der Villa 
Reitzenstein, dem Amtssitz unseres 
Ministerpräsidenten, am 16. November 2022 
war für mich ein bewegender Moment. Dass wir 
dabei auch den unverständlichen und aus 
unserer Sicht unrechtmäßigen Ausschluss des 
VDSR-BW aus dem Verein Dokumentations- 
und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma 
behandeln mussten, ist bedauerlich. Wie 
allgemein bekannt und belegt ist, gehörte der 
Verband Deutscher Sinti, Landesverband 
Baden-Württemberg schon zu den 
Gründungsmitgliedern des Vereins Zentralrat 
Deutscher Sinti und Roma im Februar 1982, 
ebenso wie später auch zu den 
Gründungsmitgliedern des Vereins 
Dokumentationszentrum. An der inhaltlichen 
Gestaltung der ursprünglich stärker als 
Kulturzentrum angelegten Einrichtung hatte 
ich persönlich großen Anteil. Im Laufe der 
Jahrzehnte sind viele wichtige Impulse von 
Sinti und Roma in Baden-Württemberg 
ausgegangen. Vertreterinnen und Vertreter der 
Minderheit aus diesem Bundesland haben von 
Anfang an die Bürgerrechtsbewegung der Sinti  
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und Roma in der Bundesrepublik geprägt. 
Ohne unseren Landesverband, seine sichtbaren 
Erfolge und seine große Tradition hätten die 
Bürgerrechtsbewegung der Sinti und Roma 
sowie ihre Einrichtungen heute niemals die 
gleichberechtigte Teilhabe verwirklicht, deren 
europaweiten Standard Baden-Württemberg 
setzt. 
 
Aber wenn guter Wille vorhanden ist, wird eine 
– von der Bundes- und Landesregierung 
ausdrücklich erwartete und von uns 
erwünschte – Kooperationsvereinbarung die 
Zusammenarbeit der Institutionen auf der 
Sachebene ermöglichen. Am Landesverband 
wird es niemals scheitern: Wir stehen 
nachweislich immer für Zusammenarbeit mit 
allen, die sich für die Sache der Sinti und Roma 
einsetzen. Wir hoffen auf einen Sieg der 
Vernunft – und setzen uns weiterhin in 
anderen Zusammenhängen wie dem 
bundesweiten Bündnis für Solidarität mit den 
Sinti und Roma Europas und der demokratisch 
organisierten Bundesvereinigung der Sinti und 
Roma ein, deren Ko-Vorsitz ich 2022 
übernehmen konnte.  
 
Ein großer Erfolg und ein weiterer historischer 
Moment war am 12. Dezember 2022 die 
Gemeinsame Erklärung des Bündnisses für 
Solidarität mit den Sinti und Roma Europas, 
des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma und 
der Kultusministerkonferenz zum Thema Sinti 
und Roma im Unterricht und in 
außerunterrichtlichen Angeboten. Das Bündnis 
für Solidarität betrachtet die Erklärung als 
großen Erfolg seines Wirkens und als einen 
ersten großen Meilenstein auf diesem Gebiet. 
Der VDSR-BW war in die Erarbeitung dieser 
Gemeinsamen Erklärung eng eingebunden. 
Unser Bündnis erhofft sich, dass die 
Empfehlungen möglichst bald verpflichtend in 
den Lehrplänen und der Lehrpraxis der  
Bundesrepublik Deutschland umgesetzt 
werden.  

Bevor ich zum Schluss meines persönlichen 
Rückblicks komme, will ich ein Thema 
hervorheben, das mir ganz besonders am 
Herzen liegt und in dem ich auch die Zukunft 
der Kulturarbeit von Sinti und Roma in 
Deutschland sehe. Meine Sprache Romanes, 
habe ich einmal gesagt, ist eine Heimat für 
mich. Unter dem Titel „Romanes als 
Identitätssprache“ konnten wir 2022 mit 
Unterstützung der Stiftung EVZ die erste Stufe 
eines bahnbrechenden Projekts erfolgreich 
abschließen: einen Rahmenplan mit 
Handreichung für den Unterricht für das 
Romanes der Sinti als Identitätssprache, der an 
dem etablierten System von Rahmenplänen für 
Zweit- und Fremdsprachen orientiert ist.  
 
„Romanes als Identitätssprache“ ist ein 
Bildungs- und ein Empowerment-Projekt, das 
die Etablierung einer Standardvarietät des 
Romanes der Sinti befördern wird und uns in 
der nächsten Phase in die Lage versetzt, 
partizipativ mit einer Gruppe von der 
Minderheit der Sinti angehörenden 
Sprachlehrkräften Materialien, Techniken und 
Unterrichtseinheiten für den Sprachunterricht 
zu entwickeln. Ein nächster Schritt danach 
wäre ein umfassendes Lehrwerk. Mit David 
Strauß liegt dieses Projekt in den Händen eines 
hochqualifizierten, als Lehrer arbeitenden und 
sprachwissenschaftlich publizierenden 
Angehörigen der Minderheit. Damit wird auch 
sichergestellt, dass Romanes als 
Identitätssprache betrachtet, zugleich jedoch 
die Systematik des Erlernens von Zweit- und 
Fremdsprachen genutzt wird. Die im VDSR-BW 
schon seit 2018 aktive Sprachlehrerin Melody 
Klibisch und die Lernenden unserer 
Sprachschule wirken an der Entwicklung des 
Rahmenplans mit. Auch hier legt unser 
Landesverband durch gute und professionelle 
Arbeit Grundlagen, die der Förderung der 
Kultur und Identität der Minderheit dienen.  
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Was gäbe es noch alles zu erwähnen – allem 
voran die Gedenkstunde des Landtags von 
Baden-Württemberg am 27. Januar, bei der die 
Opfergruppe der Sinti und Roma im 
Mittelpunkt stand. Zu diesem Anlass hat unser 
Team junge Sinti, deren Familien vom 
Völkermord betroffen waren, auf ihrer 
Spurensuche in Ravensburg begleitet. Bei der 
Gedenkstunde erlebte ein Film zu diesem 
Projekt seine Uraufführung. Reden wurden von 
Landtagspräsidentin Muhterem Aras, der 
Historikerin Dr. Karola Fings und mir gehalten: 
Wir alle arbeiten gemeinsam daran, dass es 
kein Vergessen der Vergangenheit und mehr 
gleichberechtigte Teilhabe in der Zukunft gibt.  
 
Erwähnung finden muss auch unsere 
erfolgreiche Kulturwoche im September mit 
dem begeisternden Jugendtheaterprojekt 
„Schneller als das Licht“, das in unserem 
Sommercamp von Kindern und Jugendlichen 
unter Anleitung des Tanzkünstlers David Kwiek 
entwickelt wurde, die Begegnung junger 
engagierter Sinti und Roma mit Mehmet 
Daimagüler, dem Beauftragten der 
Bundesregierung gegen Antiziganismus, am 16. 
Mai, dem „Resistance Day“, eine wichtige 
Veranstaltung zum 40. Jahrestag der 
Anerkennung des Völkermords an den Sinti 
und Roma durch die Bundesregierung am 17. 
März, das Gedenken am Denkmal in Berlin am 
2. August und vieles mehr. All das finden Sie im 
Detail im nachfolgenden Jahresbericht.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Meine Dankbarkeit will ich am Ende unseren 
Partnern und Partnerinnen im Rat für die 
Angelegenheiten der deutschen Sinti und 
Roma in Baden-Württemberg, in der 
Landesregierung, im Landtag, in den 
Landesbehörden, in den Kommunen und 
Landkreisen sowie in der Zivilgesellschaft und 
den sozialen Einrichtungen gegenüber zum 
Ausdruck bringen. Es sind einfach zu viele 
Namen, um sie alle aufzuführen.  
 
In den vergangenen Jahren ist ein immer 
dichteres Netz des Vertrauens und der 
Freundschaft in unserem Bundesland 
geflochten worden. Ganz persönlich will ich an 
dieser Stelle stellvertretend für alle namentlich 
Herrn Staatssekretär Rudi Hoogvliet, dem 
Koordinator des Rates, für die vertrauensvolle 
und in jedem Augenblick absolut verlässliche 
Zusammenarbeit danken.  
 
Und natürlich gilt mein größter Dank unserem 
Team. Ohne die Mitglieder des Vorstands, 
unsere vielen ehrenamtlichen 
Unterstützerinnen und Unterstützer sowie 
ganz besonders die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der Geschäftsstelle des VDSR-BW 
wäre die gewaltige Arbeit nicht zu leisten. Mit 
höchster Professionalität zu arbeiten und doch 
immer Empathie und Leidenschaft erkennen 
zu lassen, das zeichnet den Landesverband aus, 
und dafür möchte ich allen von Herzen danken.  
 
 
 
 
 
 
Daniel Strauß 
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1. DER LANDESVERBAND ALS PARTNER DES LANDES 

BADEN-WÜRTTEMBERG 

 
(a) Der Staatsvertrag als Arbeitsgrundlage 
 
Die wichtigste Arbeitsgrundlage des VDSR-BW 
stellt der seit 2019 geltende zweite 
Staatsvertrag mit dem Land Baden-
Württemberg dar. Mit diesem wurde der 
Wunsch der beiden Vertragspartner umgesetzt, 
die Beziehungen des Landes Baden-
Württemberg zur nationalen Minderheit der 
deutschen Sinti und Roma in Baden-
Württemberg auf einer verlässlichen 
rechtlichen Grundlage fortzuführen. Die 
Regelungen zu den Finanzbeziehungen bieten 
Planungssicherheit für beide Seiten. Das Land 
sagt dem VDSR-BW mit dem Staatsvertrag eine 
Förderung in Höhe von 700.000 Euro (2019) 
bzw. ab dem Jahr 2020 in Höhe von 721.000 
Euro zu. Dieser Betrag wird seit 2021 bis zum 
Jahr 2033 jährlich mit 2% dynamisiert. Das 
ermöglicht dem Verband, verlässlich zu planen 
seine Aktivitäten dem Vertrag entsprechend 
auszubauen – sowie auch in leider nur 
begrenztem Maße seiner Verantwortung 
gegenüber den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern angesichts einer seit vielen Jahren 
nicht mehr so starken Inflation gerecht zu 
werden.  
 
Das Land und der VDSR-BW verfolgen mit dem 
Staatsvertrag das Ziel, die gleichberechtigte 
Teilhabe aller Bürgerinnen und Bürger am 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Leben 
in Baden-Württemberg zu garantieren. Der 
Staatsvertrag bedeutet einen großen Schritt 
hin zu einer wirklichen Gleichstellung der 
Minderheit in der Gesellschaft. Die 
Verbesserung von Bildungsgerechtigkeit, von 
Chancengleichheit in der Arbeitswelt und von 
Partizipation in den unterschiedlichen 
Bereichen des öffentlichen Lebens sowie die 
Bekämpfung von Diskriminierung, 
Antiziganismus, gruppenbezogener 

Menschenfeindlichkeit und Rassismus werden 
durch den Vertrag als Ziele ausgewiesen und 
gefördert. Er trägt zur Bewahrung des 
kulturellen Erbes und zur Stärkung des 
kulturellen Lebens des Landes bei. 
 
Der Staatsvertrag ist getragen von dem Willen 
beider Seiten, gemeinsam das gesellschaftliche 
Miteinander unter Achtung der pluralen 
ethnischen, kulturellen, sprachlichen und 
religiösen Identität der Sinti und Roma 
kontinuierlich zu verbessern.  
 
Mit dem Staatsvertrag erkennt das Land 
Baden-Württemberg seine geschichtliche 
Verantwortung gegenüber den Sinti und Roma 
als Bürgerinnen und Bürger des Landes ebenso 
an wie seine Verpflichtungen aus dem 
Rahmenübereinkommen des Europarates von 
1995 zum Schutz nationaler Minderheiten und 
der Europäischen Charta der Regional- oder 
Minderheitensprachen. Die Minderheit der 
deutschen Sinti und Roma ist mit der 
Ratifizierung des Rahmenübereinkommens 
durch die Bundesrepublik Deutschland im Jahr 
1997 und seinem Inkrafttreten 1998 als eine 
von insgesamt vier deutschen nationalen 
Minderheiten anerkannt. Das 
Rahmenübereinkommen gilt seitdem als 
Bundesgesetz. Die Europäische Charta der 
Regional- oder Minderheitensprachen gilt seit 
1999 als Bundesgesetz. 
 
Deutschland ist regelmäßig aufgefordert, über 
Schutz und Förderung der Minderheit im 
Rahmen von Fortschrittsberichten zum 
Rahmenübereinkommen, zur Europäischen 
Charta der Regional- und 
Minderheitensprachen und zur EU-
Rahmenstrategie für Inklusion und 
gleichberechtigte Teilhabe von Sinti und Roma 
zu berichten. Die baden-württembergische 
Minderheitenpolitik ist dabei ein wesentliches 
und durch den Staatsvertrag beispielgebendes 
Element. Mehrfach wurde von europäischen 
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Institutionen das Vorbild des Staatsvertrags für 
andere Länder hervorgehoben. Auch hierin 
kommt die europäische Dimension der 
Tätigkeit des Landesverbands zum Ausdruck.  
 
Der Gesetzestext benennt die Schwerpunkte 
der vom Land geförderten Arbeit des VDSR-BW 
für die kommenden Jahre wie folgt: 
 

• Die Umsetzung der in den 
Bildungsplänen verankerten Thematik 
Sinti und Roma im Unterricht der 
Schulen und in der Aus- und 
Fortbildung der Lehrkräfte. In diesem 
Zusammenhang trägt die 
Landesregierung Sorge dafür, dass in 
den Schulen des Landes die Thematik 
so gelehrt wird, dass auch möglichen 
Vorurteilen entgegengetreten wird.  

 
• Die Fortsetzung und Vertiefung der 

Zusammenarbeit zwischen dem VDSR-
BW mit den Bildungseinrichtungen des 
Landes zur Aufklärung über 
minderheitenfeindliche Vorurteile und 
zur Förderung des 
Geschichtsbewusstseins und der 
gesellschaftlichen Toleranz. 

 
• Die Weiterführung der Antiziganismus-

Forschung. 
 

• Die Fortführung und Vertiefung der 
bewährten Zusammenarbeit mit der 
Landeszentrale für politische Bildung 
und der Landesarbeitsgemeinschaft 
der Gedenkstätten und 
Gedenkstätteninitiativen in Baden-
Württemberg. 

 
• Die Förderung von gleichberechtigten 

Bildungschancen junger Sinti und 
Roma. 
 

• Die Förderung der Beratungsstelle für 

gleichberechtigte Teilhabe in den 
Bereichen Bildung, Integration und 
Soziales.  

 
• Die Sicherung der Grabstätten der 

unter der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft verfolgten Sinti und 
Roma. 

 
• Der Ausbau von Bildungs- und 

Kulturangeboten für Sinti und Roma 
durch den VDSR-BW zur Vermittlung 
ihrer Sprache und Kultur. 

 
• Der Ausbau der Erforschung und 

Dokumentation der Geschichte und 
Kultur von Sinti und Roma. 

 
• Die Ermöglichung einer angemessenen 

Wahrnehmung und Vertretung von 
deutschen Sinti und Roma in Kultur, 
Wissenschaft, Politik und Medien. 

 
Der VDSR-BW verpflichtet sich mit dem Vertrag 
zudem, im Rahmen seiner Möglichkeiten auch 
bleibeberechtigten, nichtdeutschen Sinti und 
Roma bei ihrer Inklusion in der Gesellschaft 
und die nationale Minderheit beizustehen 
sowie Politik, Verwaltung und Behörden bei 
Maßnahmen der Aufklärung und 
Sensibilisierung für Geschichte und Gegenwart 
der Sinti und Roma zu unterstützen. Dabei ist 
er auf das Interesse und die Kooperation von 
Politik und Verwaltung angewiesen.  
 
Hier hat sich mit dem landesweiten Projekt 
ReFIT (Regionale Förderung von Inklusion und 
Teilhabe, siehe Kapitel 10) und mit dem 2022 
nach Beginn des russischen Angriffskrieges 
gegen die Ukraine gestarteten 
flächendeckenden Einsatz zur Erstintegration 
von aus der Ukraine geflüchteten Roma in 
enger Abstimmung mit dem Ministerium für 
Soziales, Gesundheit und Integration und 
weiteren Stellen der Landesregierung ein 
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Schwerpunkt der Arbeit des VDSR-BW 
entwickelt, der zur Zeit des Abschlusses des 
Staatsvertrages noch nicht absehbar war, aber 
entscheidend zur gemeinsamen Bewältigung 
der größten Herausforderungen der Gegenwart 
beiträgt.  
 
(b) Der Rat für die Angelegenheiten der 
deutschen Sinti und Roma in Baden- 
Württemberg und die Zusammenarbeit mit 
den Landesbehörden 
 
Der zentrale Ort, an dem die Partnerschaft 
zwischen dem Land Baden-Württemberg und 
dem Landesverband auf Augenhöhe 
verwirklicht wird, ist der bereits mit dem ersten 
Staatsvertrag geschaffene Rat für die 
Angelegenheiten der deutschen Sinti und 
Roma in Baden-Württemberg. Dieser hat die 
Aufgabe, die Belange der deutschen Sinti und 
Roma im Land zu erörtern, gemeinsame 
Aufgaben und Ziele zu beraten und 
entsprechende Empfehlungen an die 
Landesregierung und den Landtag zu richten. 
Der Landtag ist regelmäßig über Arbeit und 
Beschlüsse des Rates zu unterrichten.  
 
Die Bestellung in den Rat erfolgt für alle 
Mitglieder jeweils für die Dauer der 
Wahlperiode des Landtages. Der Rat besteht 
aus jeweils sechs Vertreterinnen und Vertretern 
des Landes sowie der deutschen Sinti und 
Roma in Baden-Württemberg. Das 
Staatsministerium ernennt den Koordinator 
bzw. die Koordinatorin des Rates mit Sitz im 
Staatsministerium; diese Position hatte seit 
2021 Staatssekretär Rudi Hoogvliet inne, der im 
Staatsministerium die Medienpolitik 
verantwortet und Bevollmächtigter des Landes 
beim Bund ist. Die weiteren Mitglieder für das 
Land setzen sich zusammen aus zwei 
Vertretern des Landtags, einem Vertreter des 
Ministeriums für Kultus, Jugend und Sport, 
einem Vertreter des Ministeriums für Soziales, 
Gesundheit und Integration und einem 

Vertreter der kommunalen Landesverbände. 
Außerdem werden stellvertretende Mitglieder 
benannt. Die Repräsentanten des Landtags 
werden durch den Landtag bestimmt, die 
Repräsentanten der kommunalen 
Landesverbände werden auf Vorschlag der 
kommunalen Landesverbände und mit 
Bestätigung durch den Landtag in den Rat 
berufen.  
 
Die Vertreterinnen und Vertreter der 
deutschen Sinti und Roma werden auf 
Vorschlag des VDSR-BW und mit Bestätigung 
durch den Landtag in den Rat berufen. Auch 
für sie kann ein stellvertretendes Mitglied 
benannt werden. Mit der neuen 
Legislaturperiode wurde auch der Rat neu 
berufen. Für die deutschen Sinti und Roma 
gehören ihm der Landesvorsitzende Daniel 
Strauß, das Vorstandsmitglied des 
Landesverbands Jakob Lehmann (auf der 
Ratssitzung 2022 vertreten durch das 
stellvertretende Mitglied Jovica Arvanitelli) 
sowie Romeo Franz MdEP, Melody Klibisch, 
Renate Melis und Esther Reinhardt-Bendel (auf 
der Ratssitzung vertreten durch das 
stellvertretende Mitglied Verena Lehmann) an.  
 
Die intensiv vor- und nachzubereitenden, im 
Vorstand des VDSR-BW abzustimmenden 
Sitzungen des Rates für die Angelegenheiten 
der deutschen Sinti und Roma in Baden-
Württemberg setzen die wichtigsten Akzente 
im fortlaufenden Gespräch zwischen Land und 
Landesverband. Dieser Austausch strukturiert 
die immer engere Zusammenarbeit beider 
Seiten. Der Rat hat sich als Gremium bewährt, 
wird vielfach als Vorbild betrachtet und bleibt 
auch für die Zukunft der wichtigste 
Impulsgeber in dieser Zusammenarbeit. Er tagt 
mindestens einmal im Jahr. Empfehlungen 
werden mit Zwei-Drittel-Mehrheit beschlossen 
und dem Ministerrat zugeleitet. Die 2. Sitzung 
des Rates in der 17. Legislaturperiode des 
Landtags von Baden-Württemberg fand am 16. 
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November 2022 – nach einer zweijährigen 
pandemiebedingten Phase der 
Videokonferenzen – wieder als Sitzung im 
Staatsministerium im Gobelinsaal der Villa 
Reitzenstein in Stuttgart statt.  
 
Gegenstand der Ratssitzung waren einerseits 
die Aktivitäten der VDSR-BW, die der 
Umsetzung des Staatsvertrags dienen. Dazu 
zählte die Erweiterung des Projekts ReFIT 
(siehe Kapitel 10) zur Unterstützung der aus der 
Ukraine geflüchteten Roma und der Schulung 
der diese Kriegsflüchtlinge betreuenden 
Einrichtungen in ganz Baden-Württemberg.  
 
Das Thema wurde durch den Bericht des 
Vorsitzenden des Landesverbands, Daniel 
Strauß, und von Romeo Franz MdEP eröffnet, 
die vom 27. bis 31. Juli 2022 mit dem 
Beauftragten der Bundesregierung gegen 
Antiziganismus, Dr. Mehmet Daimagüler, auf 
einer Delegationsreise die Ukraine besuchten. 
 
In der Ukraine leben nach Schätzungen etwa 
400.000 Angehörige romanessprachiger 
Minderheiten, vor allem Roma. Einen 
Schwerpunkt bildet dabei die an Ungarn, die 
Slowakei und Rumänien angrenzende Region 
Transkarpatien im Westen des Landes. Roma 
sind nicht als nationale Minderheit anerkannt. 
Durch den Krieg ist ihre Lage noch prekärer 
geworden. Romanessprachige Menschen 
fliehen wie alle anderen vor dem Krieg in den 
Westen des Landes oder ins Ausland. Aber 
geflüchteten Roma wird kein Zugang zur 
regulären Flüchtlingshilfe in der Ukraine 
gewährt. Auch ausländische Hilfe für 
Flüchtlinge kommt bisher nicht bei Roma an. 
Weil einige nicht über Papiere verfügen, ist 
ihnen der Weg nach Europa versperrt.  
 
Segregation ist der Lebensalltag von 
romanessprachigen Menschen in der Ukraine. 
Nur 15 Prozent aller Roma-Schüler/innen in 
einer Großstadt wie Uschhorod besuchen eine 

reguläre Schule. 70 Prozent der 
romanesprachigen Bevölkerung lebt in 
segregierten Wohnvierteln oder Ghettos. 
Ähnliche Zahlen gelten für den Arbeitsmarkt. 
Die meisten Roma werden als 
„Billigstarbeiter“ ausgebeutet. Ausgrenzung 
wird sowohl von der Mehrheitsbevölkerung als 
auch von der Minderheit zumeist als 
„normal“ wahrgenommen. Davon zeugt auch 
die gesundheitliche Situation. Corona-
Impfaktionen fanden in den 
Siedlungsquartieren der Roma nicht statt, viele 
Ärzte lehnen es ab, Impfdosen an Roma zu 
geben, und Krankenhäuser verweigern häufig 
die Aufnahme, wenn die Roma-Zugehörigkeit 
von Patienten erkannt wird. 
 
Strauß und Franz berichteten auch von 
Eindrücken aus Lagern um Lviv, wo Roma unter 
extrem prekären Bedingungen in Wäldern 
lebten. In der Diskussion des Rates wurde 
betont, dass der diskriminierende Umgang 
durch den ukrainischen Staat und Teile der 
Bevölkerung mit den Roma bei 
Beitrittsverhandlungen zur Europäischen 
Union eine Rolle spielen müssten. (Ein 
vollständiger Reisebericht mit 
Videodokumentationen ist auf der Website des 
VDSR-BW zu finden: https://www.sinti-
roma.com/beitraege/reise-in-die-ukraine/).  
 
Anschließend berichtete Prof. Locher-Finke 
vom Sozialministerium über die Aktivitäten zur 
Unterstützung geflüchteter Roma in Baden-
Württemberg. Die Landesregierung unterstützt 
die Erstintegration der aus der Ukraine 
vertriebenen Roma und anderen 
romanessprachigen Minderheiten in Baden-
Württemberg. Dafür wurden dem VDSR-BW 
aus den Projektmitteln des Programms ReFIT – 
finanziert durch das Sozialministerium – gut 
25.000 EUR zur Verfügung gestellt. Der 
Verband berät und begleitet Kommunen, 
Landkreise und Erstaufnahmeeinrichtungen 
bei der Betreuung von aus der Ukraine 

https://www.sinti-roma.com/beitraege/reise-in-die-ukraine/
https://www.sinti-roma.com/beitraege/reise-in-die-ukraine/
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vertriebenen Roma und anderen 
romanessprachigen Minderheiten. 
 
Der Verband arbeitet seit Beginn des 
russischen Angriffskriegs auch mit 
Selbstorganisationen ukrainischer Roma 
zusammen. Gemeinsam mit seinen 
ukrainischen Partnerorganisationen bietet er 
haupt- und ehrenamtlich Aktiven auf allen 
Ebenen Unterstützung an. Im Fokus stehen 
lösungsorientierte Ansätze beim Umgang mit 
aus der Ukraine geflüchteten Roma. Neben der 
Beratung werden die Kommunen durch 
Dolmetschen, Mediation und regelmäßige 
Begleitung vor Ort unterstützt. 
 
Der Landesverband bringt jahrelange 
Erfahrungen bei der Beratung von 
kommunalen Akteuren mit. Seit dem Jahr 2020 
schult der Verband Hauptamtliche der Städte 
Stuttgart, Mannheim, Ulm und Freiburg im 
Rahmen des erwähnten Landesprogramms 
ReFIT. Die Kommunen erhalten so ein besseres 
Verständnis für die Bedürfnisse der Roma und 
anderer romanessprachiger Minderheiten und 
können Zugangsbarrieren zu ihren Angeboten 
senken. 
 
Renate Melis berichtete aus ihrer Mediation- 
und Beratungsarbeit. Dabei machte sie 
deutlich, dass ein enormer Beratungs- und 
Vermittlungsbedarf bestehe, den Projekte wie 
ReFIT angehen, aber nicht komplett abdecken 
können. 
 
Ein weiteres Schwerpunktthema bildete die 
Aus- und Fortbildung der Landespolizei. 
Ministerialdirigent Andreas Schütze und die 
Referats- und Sachgebietsleiter stellten den 
Maßnahmenplan des Innenministeriums in 
diesem Bereich vor und betonten dabei die 
sehr gute, konstruktive Zusammenarbeit mit 
dem VDSR-BW. So konnte nach einem auch 
strafrechtlich verfolgten Vorfall im Jahr 2021 in 
kurzer Zeit eine gute Zusammenarbeit 

aufgebaut werden. Mehrere konkrete Projekte 
wurden bereits umgesetzt, Erfolge in der 
Ausbildung der Polizei werden sichtbar. 
Konkret genannt wurden etwa die Förderung 
der sozialen, kommunikativen, kulturellen 
Kompetenzen in der Ausbildung der Polizei 
durch Begegnungsformate, 
Wanderausstellungen über die Minderheit an 
den Polizeihochschulen, gemeinsame 
Tagungen mit Polizei-Pressestellen, die 
Verankerung der Antiziganismusprävention in 
den Lehrplänen – im Fach Psychologie bei der 
Ursachenforschung zur Entwicklung von 
Vorurteilen und in der Polizeigeschichte durch 
den historischen Blick auf die Verfolgung der 
Sinti und Roma und die Rolle der deutschen 
Polizei dabei. Fachlicher Austausch zwischen 
der Polizeihochschule und dem VDSR-BW 
findet regelmäßig statt, auch 
Führungskräfteseminare sind für 2023 geplant. 
Für den VDSR-BW bekräftigten der 
Landesvorsitzende Daniel Strauß und der 
wissenschaftliche Leiter Dr. Tim Müller die 
wertvolle Zusammenarbeit und teilten mit, 
dass eine große Offenheit und ein großes 
Interesse insbesondere bei jungen 
Polizistinnen und Polizisten spürbar seien. 
 
Die Zusammenarbeit von Landespolizei und 
Landesverband hat damit einen 
Paradigmenwechsel eingeleitet. Angesichts der 
seit dem späten 19. Jahrhundert das Verhältnis 
von Polizei sowie Sinti und Roma belastenden 
Verfolgungsmaßnahmen, deren 
Nachwirkungen noch bis ins 21. Jahrhundert zu 
spüren sind, kann vielleicht von einem 
historischen Meilenstein gesprochen werden. 
 
Inhaltlich betreut die Anteile des VDSR-BW an 
der Polizeiaus- und -fortbildung der Lernort 
RomnoKher, dessen Programm sich 
überwiegend, aber nicht ausschließlich, an 
junge Menschen richtet. Der Landesverband 
berichtete auf der Ratssitzung über eine 
Förderung des Bundes für diesen Lernort im 
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Kulturhaus RomnoKher in Mannheim. Der 
Haushaltsausschuss des Deutschen 
Bundestages hat im September 2022 im 
Rahmen des Förderprogramms „KulturInvest“, 
das national bedeutsame Kultureinrichtungen 
stärken soll, einen Zuschuss von 200.000 Euro 
für den Umbau des Lern- und Begegnungsorts 
RomnoKher in Mannheim bewilligt. Der 
Gesamtumfang des Projekts beträgt etwa 
400.000 Euro. Der VDSR-BW hatte dem 
Deutschen Bundestag im Antrag ein 
innovatives Lern- und Raumkonzept vorgelegt. 
Dieses lässt die kreative Auseinandersetzung 
mit neuen Sichtweisen auf Geschichte und 
Gegenwart von Sinti und Roma zum 
außerschulischen Bildungserlebnis werden. 
Dabei werden junge Sinti und Roma sowohl als 
Teilnehmende wie auch als Anleitende 
maßgeblich einbezogen. Die enge Verbindung 
von Engagierten aus der Minderheit und 
etablierten Institutionen soll ein 
entscheidendes Merkmal dieses Lernorts 
werden. Eine Kofinanzierung durch das Land ist 
ein dringendes Anliegen des VDSR-BW, damit 
die Bundesmittel genutzt werden können. Dazu 
finden Gespräche mit den Landtagsfraktionen 
statt. 
 
Tilo Berner, der Leiter des Grundsatzabteilung 
des Staatsministeriums, berichtete auf der 
Ratssitzung, dass das Bundesministerium des 
Innern (BMI) bis Ende 2024 insgesamt 3,5 
Millionen Euro zur Verfügung stellt, um eine 
zivilgesellschaftliche Melde- und 
Informationsstelle zum bundesweiten 
Monitoring von Antiziganismus (MIA) 
aufzustellen. Insgesamt sollen sechs 
Regionalstellen gefördert werden. Der VDSR-
BW hat sich darauf beworben, eine dieser 
Regionalstellen zu werden. Zwischenzeitlich ist 
das Projekt vom BMI an das 
Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) übergegangen. 
Dort liegt nun die weitere Projektumsetzung. 
 

Wie schon bei der Meldestelle Antisemitismus 
beginnen sich nun in den Ländern 
unterschiedliche Umsetzungswege 
herauszukristallisieren. Baden-Württemberg, 
wo das Sozialministerium zuständig ist, verfolgt 
das Ziel, Doppelstrukturen zu vermeiden und 
die bereits existierenden Meldestellen bspw. im 
Bereich Antisemitismus, Rechtsextremismus 
oder Hass im Netz mit ihren Erfahrungen 
einzubeziehen. 
 
Abschließend wurde die Lage im Hinblick auf 
das Dokumentations- und Kulturzentrum 
Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg 
(„Dokuzentrum“) erörtert, einer 
bundesgeförderten Einrichtung, die 
international das vielleicht wichtigste Museum 
und Archiv zur Geschichte der Sinti und Roma 
darstellt, jedoch weiterhin als Verein 
organisiert und personell mit dem Zentralrat 
Deutscher Sinti und Roma verwoben ist.  
 
In der Auffassung des VDSR-BW zufolge 
rechtswidriger Weise wurde der Landesverband 
aus dem Verein Dokumentations- und 
Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma 
ausgeschlossen, mit der Begründung, dass der 
Landesverband auch in anderen Verbänden als 
nur dem Zentralrat mitwirke. Um dieser 
problematischen Haltung des Dokuzentrum-
Vorstands kein öffentliches Gewicht zu 
verleihen, wurde auf das rechtsstaatliche 
Instrument einer Klage zur Feststellung der 
Mitgliedschaft vorerst verzichtet. Hingegen 
wird eine Kooperationsvereinbarung 
angestrebt.  
 
Damit würde sowohl die in der Sache zwingend 
gebotene Zusammenarbeit gewährleistet als 
auch der Gesetzeslage Rechnung getragen. Der 
VDSR-BW ist infolge des Staatsvertrages der 
Partner des Landes Baden-Württemberg, der in 
alle Sinti und Roma betreffende Themen 
einzubeziehen ist. Baden-Württemberg trägt 
zur institutionellen Förderung des 
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Dokuzentrums bei. Zudem hat sich mit einem 
geplanten Neubauprojekt in Heidelberg eine 
neue Situation ergeben, die das Dokuzentrum 
um weitere Mittel des Landes ersuchen lassen 
wird. Der Sitz des Dokuzentrums in der 
Heidelberger Altstadt soll bei geschätzten 
Gesamtkosten von 50 Millionen Euro 
umfassend erneuert und erweitert werden, 
wozu bereits ein Architekturwettbewerb 
ausgerichtet wurde. Die Hälfte der Summe soll 
vom Bund bereitgestellt werden. Die 
Bereitstellung der Mittel erfordert jedoch eine 
substantielle finanzielle Beteiligung des 
Landes. 
 
Laut Abteilungsleiter Tilo Berner muss 
gewährleistet sein, dass das 
Dokumentationszentrum als kulturelle 
Einrichtung der Minderheit weiterhin allen 
Minderheitenangehörigen zugänglich bleibt, 
gerade auch in Hinblick auf die finanzielle 
Beteiligung des Landes. 
 
Um diese Frage zu klären, fand am 21. Oktober 
ein Runder Tisch im Bundeskanzleramt unter 
der Leitung von Staatsministerin Claudia Roth 
statt, bei dem neben Staatssekretär Rudi 
Hoogvliet auch Daniel Strauß und der  
Abgeordnete Romeo Franz dabei waren. Das 
Ziel der Besprechung war es, dass das 
Dokumentations- und Kulturzentrum in 
Sachfragen mit Landesverbänden, die keine 
Mitgliedsverbände des 
Dokumentationszentrums sind, in Zukunft 
zusammenarbeiten wird. 
Dazu finden nun weitere Gespräche statt und 
es ist zu hoffen, dass es dabei zu Lösungen 
kommt, damit dieses für die gesamte 
Minderheit wichtige Projekt weiter 
vorangebracht werden kann. 
 
Daniel Strauß ergänzt, dass das Dokuzentrum 
eine wissenschaftliche Einrichtung aller Sinti 
und Roma sei und bleiben müsse. Jedoch 
verfolge der Zentralrat einen 

Alleinvertretungsanspruch, was eine 
Zusammenarbeit erschwere. Er bekräftigte für 
den VDSR-BW, dass der Landesverband als die 
anerkannte Vertretung der Sinti und Roma in 
Baden-Württemberg in diesem Prozess fair und 
konstruktiv mit allen Beteiligten arbeiten 
wolle. 
 
 
2. ERINNERUNGSKULTUR UND POLITISCHE KULTUR 

 
21. Januar: Bundesverdienstkreuz für Zilli 
Schmidt. Der im Oktober 2022 verstorbenen 
Jahrhundertzeugin Zilli Schmidt, einer 
Überlebenden des Völkermords und 
Widerstandskämpferin gegen den 
Nationalsozialismus, die Auschwitz-Birkenau 
und Ravensbrück überstanden hat, gegen 
Naziverbrecher vor Gericht ausgesagt hat und 
sich in ihren letzten Jahren 
öffentlichkeitswirksam für die Erinnerung an 
die NS-Verbrechen und gegen Rassismus, 
Antiziganismus und Rechtsextremismus 
eingesetzt hat, wurde am 21. Januar 2022 im 
Kulturhaus RomnoKher der Verdienstorden der 
Bundesrepublik Deutschland überreicht.  
Fast ihre gesamte Familie, auch ihre vierjährige 
Tochter Gretel, wurde im Holocaust ermordet. 
Die 1924 geborene Zilli Schmidt war eine der 
Letzten, die als Erwachsene den Völkermord 
überlebt hatte und davon Zeugnis ablegen 
konnte.  
 
Am 7. April 2021 hatte Bundespräsident Frank-
Walter Steinmeier der 97-jährigen Zilli Schmidt 
das Verdienstkreuz am Bande verliehen und die 
Ausgezeichnete ins Schloss Bellevue 
eingeladen. Pandemiebedingt fand die 
Übergabezeremonie 2022 in Mannheim statt. 
Der Vorsitzende des VDSR-BW, Daniel Strauß, 
und der Mannheimer Oberbürgermeister Dr. 
Peter Kurz würdigten Zilli Schmidt und stellten 
ihr Leben vor. In Vertretung des 
Bundespräsidenten heftete Oberbürgermeister 
Kurz zur Freude der Geehrten Zilli Schmidt das 
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Bundesverdienstkreuz an. Zu ihrer 
Überraschung wurde an diesem Abend im 
RomnoKher auch ein 2,20 m hohes Porträt 
enthüllt, das der international renommierte 
Fotograf Luigi Toscano 2020 von Zilli Schmidt 
im Rahmen eines Kooperationsprojekts mit 
dem VDSR-BW angefertigt hatte 
(https://www.luigi-
toscano.com/person/2670/caecilie-zilli-
schmidt).  
 
27. Januar: Gedenkstunde des Landtags Baden-
Württemberg. Im Mittelpunkt der 
Gedenkstunde des Landtags von Baden-
Württemberg für die Opfer des 
Nationalsozialismus standen am 27. Januar 
2022 die verfolgten und ermordeten Sinti und 
Roma. Landtagspräsidentin Muhterem Aras 
forderte in ihrer Gedenkrede dazu auf, 
Antiziganismus auch in der Gegenwart, nicht 
zuletzt an den Schulen, zu bekämpfen. Die 
Historikerin Dr. Karola Fings, die an der 
Forschungsstelle Antiziganismus an der 
Universität Heidelberg das Projekt 
„Enzyklopädie des NS-Völkermords an den Sinti 
und Roma in Europa“ leitet, skizzierte die 
historische Dimension der Vernichtungspolitik.  
 
Der Landesvorsitzende Daniel Strauß erinnerte 
an das Schicksal seiner Familie und erklärte: 
„Wie konnte es zu diesem Völkermord 
kommen? Die Antwort ist so erschreckend wie 
einfach: Indem so viele mitmachten und fast 
niemand dagegen Widerstand leistete. Die 
Verfolgung verschärfte sich stufenweise. Am 
Anfang stand die Ausgrenzung. Am Ende die 
Auslöschung.“ Darum „ist unser gemeinsames 
Gedenken, wenn es nicht nur ein leeres Zeichen 
sein soll, eine Verpflichtung für die Zukunft: 
Lernen wir voneinander. Begegnen wir 
einander mit Freundlichkeit und 
Mitmenschlichkeit. Misstrauen wir denen, die 
andere schlechtmachen, verweigern wir uns 
den Vorurteilen, Falschmeldungen und 
Hetzern. Treten wir als Menschen füreinander 

ein – und stellen wir uns jeder Form der 
Ausgrenzung in den Weg. Das sind wir denen 
schuldig, derer wir heute gedenken.“ 
 
Die Gedenkstunde hätte auf Vorschlag des 
VDSR-BW in Ravensburg stattfinden sollen, wo 
1937 das größte kommunale Zwangslager für 
Sinti und Roma im nationalsozialistischen 
Südwestdeutschland eingerichtet wurde. Von 
dort aus wurden Menschen in den Tod 
deportiert. 48 der hier Inhaftierten überlebten 
die NS-Gewaltherrschaft nicht. Ein Denkmal 
vor der Ravensburger St. Jodoks-Kirche 
erinnert an die in Auschwitz ermordeten 
Ravensburger Sinti. Vor diesem Denkmal 
versammelten sich Landtagspräsidentin Aras, 
Landesvorsitzender Strauß, die Spitzen der 
Landtagsfraktionen, Landtagsabgeordnete und 
Gesundheitsminister Manne Lucha, um im 
kleinen Kreis der im Nationalsozialismus 
Verfolgten und Ermordeten zu gedenken. Alle 
weiteren Programmteile wurden 
pandemiebedingt als Online-Veranstaltung 
durchgeführt. Das gesamte Programm kann in 
der Mediathek des Landtags abgerufen werden 
(https://www.landtag-
bw.de/home/mediathek/videos/2022/20220127
gedenkstundeopferns1.html?t=0). 
 
Der VDSR-BW hat das Programm wesentlich 
mitgestaltet. Die Filmaufnahmen der Reden 
von Daniel Strauß, Dr. Karola Fings sowie der 
musikalischen Beiträge von Sunny Franz 
(Violine) und Aaron Weiss (Klavier) fanden im 
Kulturhaus RomnoKher statt.  
 
Das Filmprojekt „Das Lager am Rande der 
Stadt“ des Lernorts RomnoKher des VDSR-BW 
begleitete für den Gedenktag junge Angehörige 
der Minderheit – Madeleine Kehrer, Armani 
Spindler und Robert Trapp – in Ravensburg auf 
ihrer Spurensuche. Unterstützt wurden sie von 
Magdalena Guttenberger, die in Ravensburg die 
Überlebenden der NS-Verfolgung betreute und 
seit vielen Jahren Gedenkarbeit durchführt. Sie 

https://www.luigi-toscano.com/person/2670/caecilie-zilli-schmidt
https://www.luigi-toscano.com/person/2670/caecilie-zilli-schmidt
https://www.luigi-toscano.com/person/2670/caecilie-zilli-schmidt
https://www.landtag-bw.de/home/mediathek/videos/2022/20220127gedenkstundeopferns1.html?t=0
https://www.landtag-bw.de/home/mediathek/videos/2022/20220127gedenkstundeopferns1.html?t=0
https://www.landtag-bw.de/home/mediathek/videos/2022/20220127gedenkstundeopferns1.html?t=0
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erkundeten das einstige Lagergelände, an das 
bis heute kein Gedenkzeichen erinnert, und 
rekonstruierten die Geschichte ihrer Familien 
im Museum Humpis-Quartier. Von den 
Verfolgten aus Ravensburg ist heute niemand 
mehr am Leben. Darum unterstützte Zilli 
Schmidt die Spurensuche der jungen Sinti. 
Sarah Franz führte in Mannheim ein Interview 
mit ihr, Moisha Klibisch wirkte als Sprecherin 
mit.  
 
17. März: 40 Jahre Anerkennung des 
Völkermords. Es war auch eine Ankunft in der 
politischen Kultur der Bundesrepublik: Am 17. 
März 1982 lud Bundeskanzler Helmut Schmidt 
Vertreter der deutschen Sinti ins Kanzleramt 
nach Bonn ein. Jahrzehnte des Einsatzes für die 
Bürgerrechte einer deutschen Minderheit, die 
im Nationalsozialismus beinahe vollständig 
ausgelöscht worden war, erreichten einen 
ersten symbolischen Höhepunkt. Am Ende des 
Tages stand die Anerkennung des Völkermords 
– 37 Jahre nach Ende des Krieges. Und eine 
neue Sprache war gefunden – am 17. März 1982 
lernten Medien und Politik, künftig von Sinti 
und Roma zu sprechen.  
 
Die Anerkennung des Völkermords vor 40 
Jahren war auch ein demokratiegeschichtlicher 
Meilenstein: Das demokratische 
Selbstverständnis der Republik zeigt sich 
gerade in der Rolle der Minderheiten. 
Historische Verantwortung und 
Erinnerungskultur wurden zum Element einer 
politischen Kultur, die Deutsche, die Sinti oder 
Roma sind, mitgestalten.  
 
40 Jahre Anerkennung des Völkermords – wie 
kam es dazu? Warum war der Weg dorthin so 
lang und so schwierig? Welche Folgen hatte 
diese Anerkennung für die Minderheit und für 
die „Mehrheitsgesellschaft“? Und was bedeutet 
dieses historische Ereignis heute – für Sinti 
und Roma, für die Erinnerungskultur, für die 
Demokratie? Am 40. Jahrestag, dem 17. März 

2022, brachte der VDSR-BW führende 
Vertreterinnen und Vertreter aus Wissenschaft, 
Erinnerungskultur, politischer Bildung und der 
Bürgerrechtsbewegung der Sinti und Roma im 
Kulturhaus RomnoKher ins Gespräch.  
 
Nach den beiden Vorträgen von Sebastian 
Lotto-Kusche (Forschungsstelle für regionale 
Zeitgeschichte und Public History der Europa-
Universität Flensburg) und Daniela Gress 
(Forschungsstelle Antiziganismus, Universität 
Heidelberg) erörterte eine von Dr. Tim Müller 
(VDSR-BW) moderierte Diskussionsrunde mit 
Romeo Franz MdEP, Daniela Gress, Verena 
Lehmann (Hildegard Lagrenne Stiftung), 
Sebastian Lotto-Kusche, Daniel Strauß 
(Vorsitzender VDSR-BW) und Sibylle Thelen 
(Direktorin der Landeszentrale für politische 
Bildung Baden-Württemberg) die Bedeutung 
des Anerkennungsprozesses für die Gegenwart.  
 
8. April: „Das Lager am Rande der Stadt“. In 
Erinnerung an die verfolgten und ermordeten 
Sinti und Roma haben sich für den Film „Das 
Lager am Rande der Stadt“ junge Menschen 
aus der Minderheit auf Spurensuche in 
Ravensburg begeben, um die Geschichte ihrer 
verfolgten Familien und ermordeten 
Angehörigen zu rekonstruieren. Ihr Projekt 
führte sie an den heute völlig unmarkierten Ort 
des einstigen NS-Zwangslagers Ummenwinkel 
und ins Museum Humpis-Quartier in 
Ravensburg, wo die bisher in Deutschland 
bedeutendste stadtgeschichtliche Ausstellung 
über die Verfolgung von Sinti im 
Nationalsozialismus zu sehen war, sowie nach 
Mannheim zur mittlerweile verstorbenen 
Auschwitzüberlebenden Zilli Schmidt.  
 
Der Film, der die jungen Sinti auf ihrer 
Spurensuche begleitet hat, ist ein energisches 
Plädoyer für lebendige Gedenkarbeit in der 
Gegenwart. Er zeigt, wie wichtig das 
Engagement junger Menschen ist und wie 
wirkungsvoll auch die Zeitzeugenschaft der 
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nachgeborenen Generationen des Völkermords 
sein kann – während das Ende der 
unmittelbaren Zeitzeugenschaft nun leider 
unwiederbringlich näher gerückt ist. Dieser 
bemerkenswerte Film entstand im Rahmen des 
außerschulischen Lern- und Begegnungsorts 
RomnoKher des VDSR-BW und wurde bei der 
Gedenkstunde des Landtags von Baden-
Württemberg für die Opfer des 
Nationalsozialismus am 27. Januar 2022 
uraufgeführt. Im Stuttgarter Gedenkort Hotel 
Silber wurde dieser Film am 8. April 2022 
erstmals in Präsenz der Öffentlichkeit 
vorgeführt und im Anschluss diskutiert. Diese 
Veranstaltung konnte der VDSR-BW 
gemeinsam mit der Initiative Lern- und 
Gedenkort Hotel Silber durchführen, auch um 
zum Internationalen Romani Day an jedem 8. 
April ein Zeichen für in die Zukunft wirkende 
Erinnerungsarbeit zu setzen. Zur Einführung 
sprach Elke Banabak, Vorstandsmitglied der 
Gedenkinitiative. Christine Bast, Koordinatorin 
des Lernort-Programms des VDSR-BW, 
moderierte das Gespräch.  
 
Madeleine Kehrer, Armani Spindler und Robert 
Trapp berichteten davon, wie sie durch die 
Arbeit am Film selbst neue Perspektiven 
entwickeln konnten. Sie betonten, wie wichtig 
die Erinnerungsarbeit gerade für junge Leute 
ist, die sich nur mit neuen Zugängen und 
Medien erreichen lassen. Erinnerung wird auch 
zur Entdeckung. Die drei Hauptpersonen des 
Films setzen sich seither als Zeitzeugen der 
dritten Generation für eine weitergehende 
Aufarbeitung in ihrer Heimatstadt ein und 
haben gerade auch eine Weiterbildung des 
VDSR-BW als Aufklärungsreferentinnen und -
referenten gegen Antiziganismus absolviert. Sie 
stehen für das Begegnungsprogramm an 
Schulen und in Bildungseinrichtungen zur 
Verfügung, das über den Lernort RomnoKher 
des VDSR-BW angefragt werden kann.  
 

16. Mai: Besuch des Beauftragten gegen 
Antiziganismus, Mehmet Daimagüler, im 
RomnoKher  (siehe Kapitel 7).  
 
10. Juli: Jahrhundertzeugin, 
Widerstandskämpferin, Vorbild – Zilli Schmidt 
wird 98 Jahre alt. Am 10. Juli 1924 kam Zilli 
Schmidt als Cäcilie Reichmann auf die Welt. 
Viele Welten hat sie seither erlebt und 
überlebt: eine Jahrhundertzeugin und eine 
große Widerstandskämpferin gegen den 
Nationalsozialismus. Zu ihrer großen Freude 
konnte der VDSR-BW einen 
Überraschungsbesuch von Staatsministerin 
Claudia Roth, Beauftragte der Bundesregierung 
für Kultur und Medien, bei Zilli Schmidt 
arrangieren. Claudia Roth ist die Politikerin der 
Jetztzeit, die Zilli am meisten schätzte.  
 
Zilli Schmidt hat den Völkermord überlebt, sie 
hat Auschwitz überlebt — den Ort, wo ihre 
Familie und ihre vierjährige Tochter Gretel 
ermordet wurden. Gegen alle 
Wahrscheinlichkeit hat Zilli überlebt. Sie floh 
immer wieder aus Lagern, sie täuschte die 
Mörder, sie kämpfte für ihre Familie und 
versorgte sie in Auschwitz. Sie wollte bei ihnen 
bleiben, doch am 2. August 1944 wurde sie als 
einzige ihrer Familie auf einen Transport nach 
Ravensbrück gezwungen. In derselben Nacht 
wurden alle Sinti und Roma, die noch in 
Auschwitz-Birkenau verblieben waren, vergast.  
 
Darüber hat sie Zeugnis abgelegt in ihrem 
Lebensbuch „Gott hat mit mir etwas 
vorgehabt!“ Erinnerungen einer Deutschen 
Sinteza. In unserem Kulturhaus RomnoKher 
hat Zilli Schmidt, vom SWR dokumentiert, 2020 
ihr Buch vorgestellt. Auch ein Film der Stiftung 
Denkmal für die ermordeten Juden Europas 
und von RomaTrial über ihr Leben wurde dabei 
aufgeführt. Im September 2021 erhielt sie den 
Kultur- und Ehrenpreis der Sinti und Roma im 
RomnoKher. Am 21. Januar 2022 wurde ihr dort 
auch das Bundesverdienstkreuz verliehen. Auch 
nach 1945 blieb diese mutige und stets 
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elegante Frau ein Vorbild. Vor Gericht hat sie 
schon vor Jahrzehnten gegen Täter des 
Holocaust ausgesagt, die Öffentlichkeit hat sie 
in den vergangenen Jahren immer wieder über 
den Völkermord aufgeklärt. Zugleich hat sie 
auch von dieser anderen Geschichte vor dem 
Völkermord Zeugnis abgelegt, von der 
gemeinsamen Geschichte von Deutschen, die 
Sinti waren, und Deutschen, die keine Sinti 
waren, von Freundschaften, von dem 
Wanderkino und dem Lanz-Bulldogg, mit dem 
ihre Familie die moderne 
Massenkommunikationsgesellschaft 
überhaupt erst in die begeisterten deutschen 
Dörfer brachte.  
 
Zilli Schmidt blieb es bis zuletzt ein 
Herzensbedürfnis, jungen Menschen von der 
Kultur und Geschichte der Sinti zu erzählen 
und ihnen Mut zu machen, gegen 
Unterdrückung und Hass aufzustehen. In der 
Bildungsarbeit unseres Lernorts RomnoKher 
spielt ihre Biographie eine zentrale Rolle.  
 
2. August: „Aber der Mensch hat immer 
Hoffnung, sonst ist er tot“. Am Denkmal für die 
im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und 
Roma Europas in Berlin, direkt gegenüber dem 
Reichstagsgebäude, erinnerten am Abend des 
2. August 2022 die Stiftung Denkmal für die 
ermordeten Juden Europas, RomnoKher und 
VDSR-BW, die Hildegard Lagrenne Stiftung und 
RomaTrial an die Ermordung der letzten etwa 
4.300 Sinti und Roma, die bis zum Tag der 
„Liquidation“ im „Zigeunerfamilienlager“ in 
Auschwitz-Birkenau verblieben waren. Sie alle 
wurden in der Nacht vom 2. auf den 3. August 
1944 gegen ihren verzweifelten Widerstand in 
die Gaskammern getrieben, ermordet und 
verbrannt.  
 
In ihrer Gedenkrede dankte die Beauftragte der 
Bundesregierung für Kultur und Medien, 
Staatsministerin Claudia Roth, dem 
Engagement von Überlebenden wie Zilli 

Schmidt gegen das Vergessen. Die 
Kulturstaatsministerin legte auch ein 
Bekenntnis zur Unverletzlichkeit des Denkmals 
und zur Bekämpfung des Antiziganismus in der 
Gesellschaft ab. 
 
Nach einführenden Worten von Uwe 
Neumärker, Direktor der Stiftung Denkmal, und 
der Rede von Claudia Roth rezitierten Verena 
Lehmann, Referentin des VDSR-BW sowie 
Vorstandsmitglied der Hildegard Lagrenne 
Stiftung, und Daniel Strauß, Vorsitzender des 
VDSR-BW und Ko-Vorsitzender der 
Bundesvereinigung der Sinti und Roma, das 
Gedicht „Auschwitz“ von Santino Spinelli auf 
Deutsch und auf Romanes. Im Mittelpunkt der 
Gedenkfeier stand die Lesung von 
Erinnerungsfragmenten über den Völkermord, 
etwa von Zilli Schmidt, Otto Rosenberger, 
Elisabeth Guttenberger, Ewald Hanstein und 
Reinhard Florian. Zu den Lesenden gehörten 
Petra Rosenberg, Helmut Metzner, Gianni 
Jovanovic, Hristo Kyuchukov, Stefan Vogt und 
Judith Kessler. Der Europaabgeordnete Romeo 
Franz trug Erinnerungssplitter vor, die von 
seiner Suche nach Spuren von im Holocaust 
ermordeten Angehörigen berichteten.  
 
16. Dezember: Vor 80 Jahren – Der „Auschwitz-
Erlass“ vom 16. Dezember 1942. (Wir 
dokumentieren nachfolgend den Vortrag von 
Dr. Tim Müller, wissenschaftlicher Leiter des 
VDSR-BW, am 16. Dezember 2022 im 
Erinnerungsort „Hotel Silber“, Stuttgart, im 
Rahmen einer gemeinsamen Veranstaltung mit 
dem Haus der Geschichte Baden-Württemberg, 
der Initiative Lern- und Gedenkort Hotel Silber 
e. V., dem Arbeitskreis Sinti/Roma und Kirchen 
in Baden-Württemberg und dem Dienst für 
Mission, Ökumene und Entwicklung der 
Evangelischen Landeskirche in Württemberg.)  
 
Der Völkermord an den Sinti und Roma 
Europas begann nicht erst im Dezember 1942 
oder Frühjahr 1943. Der Völkermord begann vor 
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der eigenen Haustür, in der eigenen 
Nachbarschaft, mitten in Deutschland, in 
Baden und Württemberg, Hessen und der Pfalz, 
im Rheinland und in Hamburg, im Mai 1940. 
Auf Wunsch der Wehrmacht wurden die ersten 
familienweisen Massendeportationen 
eingeleitet. Polizei und Gemeindeverwaltungen 
waren die Hauptakteure. Das Stichwort 
„Hohenasperg“ mag hier im Stuttgarter Raum 
genügen. 
 
Diese erste Deportationswelle war die 
„Generalprobe zum Völkermord“ (Wolfgang 
Benz). Im Grunde war es seine erste Stufe. Es 
war der Beginn einer Eskalation von der 
Ausgrenzung bis hin zur systematischen 
Auslöschung. Die Schwelle zum Massenmord 
wurde überschritten. 80 Prozent der im Mai 
1940 ins „Generalgouvernement“, ins vom 
nationalsozialistischen Deutschland besetzte 
Polen verschleppten knapp 3.000 Sinti und 
Roma überlebten nicht.  
 
Mit der Ausweitung des deutschen 
Vernichtungskrieges in Europa radikalisierte 
sich auch der Völkermord an den Sinti und 
Roma. Bis Mitte 1942 waren Zehntausende von 
ihnen dem Morden der Deutschen und ihrer 
Verbündeten zum Opfer gefallen. Tausende 
waren längst in den Konzentrationslagern 
umgekommen, einige Hundert von ihnen 
durch Gas ermordet worden. In der 
Sowjetunion, im Baltikum und im 
Generalgouvernement wurden Sinti und Roma 
durch Massenerschießungen der SS-
Einsatzgruppen, der Polizei und der Wehrmacht 
ermordet.  
 
In Serbien, wo ab März 1942 Juden vergast und 
erschossen wurden, meldete der SS-
Gruppenführer Turner, Leiter des 
Verwaltungsstabes beim deutschen 
Militärbefehlshaber, am 29. August 1942: 
„Serbien einziges Land, in dem Judenfrage und 
Zigeunerfrage gelöst.“ Systematisch gingen 

auch im benachbarten Kroatien die 
faschistischen Ustascha vor. Sie erließen am 
19. Mai 1942 den Befehl, alle Roma in Kroatien 
in das Konzentrationslager Jasenovac zu 
verschleppen. Auch hier waren Soldaten und 
Polizisten, Bürgermeister und Nachbarn 
beteiligt. Auch hier wurden Häuser, Eigentum, 
Tiere den Roma weggenommen und an 
Nachbarn verteilt. Bis Sommer 1942 wurden 
fast alle Roma im Lager Jasenovac ermordet.  
 
Diese wenigen Beispiele zeigen: Der 
Völkermord an den Sinti und Roma war ein 
gesamteuropäisches Verbrechen im 
nationalsozialistischen Machtbereich. Es gab 
nicht die eine Entscheidung für den 
Völkermord, sondern auch hier, um das Wort 
von Hans Mommsen aufzunehmen, eine 
kumulative Radikalisierung. 
 
Warum dann aber der 16. Dezember 1942? Was 
macht dieses Datum in der Geschichte immer 
weiterer Eskalationen so bedeutend? Der 
überwiegende Teil der deutschen Sinti und 
Roma war längst in Sammellager gezwungen 
worden. Die Sterilisation der meisten von ihnen 
war faktisch beschlossen. Mit dem Befehl 
Himmlers vom 16. Dezember 1942 wurde 
jedoch eine neue Eskalation des Mordens 
ausgelöst – was teilweise im Wortlaut des 
Befehls selbst und teilweise in der 
Handlungspraxis der deutschen Stellen bei der 
Ausführung des Befehls begründet war.  
 
Dieser sogenannte „Auschwitz-Erlass“, der nicht 
im Original, aber durch den „Schnellbrief“ des 
Reichskriminalpolizeiamts vom 29. Januar 1943 
erhalten ist, vereinheitlichte die Verfolgung. Er 
mündete in die Deportation von etwa 22.700 
Sinti und Roma nach Auschwitz-Birkenau, wo 
im Februar 1943 der Lagerabschnitt B IIe 
abgetrennt und zum „Zigeunerfamilienlager“ 
erklärt wurde. Fast alle von ihnen wurden 
ermordet, die letzten beinahe 4.300 
Überlebenden am 2. August 1944. Diese 
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Systematisierung der Vernichtung war eine 
Fortsetzung der zuvor schon praktizierten 
Deportationspolitik. Die Radikalisierung wurde 
durch die Konkurrenz zwischen den beteiligten 
Stellen im nationalsozialistischen 
Machtapparat noch befördert. Robert Ritter 
und seine Rassehygienische Forschungsstelle 
beim Reichsgesundheitsamt und das damit 
eng verbundene Reichskriminalpolizeiamt 
sowie SS-Ahnenerbe und die Parteikanzlei 
waren an diesem Prozess beteiligt, Himmler, 
Bohrmann und Goebbels intervenierten. Es 
wurden Ausnahmen von der schon 
angeordneten „Vernichtung durch 
Arbeit“ diskutiert. Die Rede war davon, dass 
„reinrassige Zigeuner“ womöglich in ein 
„Reservat“ im Generalgouvernement gebracht 
werden oder auch in einer Art „indischer 
Legion“ kämpfen könnten. Der scheinlogische, 
binnenrationale Irrsinn, die Absurdität der NS-
Rassenideologie zeigte sich in diesen im 
September 1942 einsetzenden 
Auseinandersetzungen deutlich.  
 
Der Himmler-Befehl vom 16. Dezember 1942 
entschied zuvor umstrittene Fragen. 
„Reinrassige“ Sinti und „sozial 
angepasste“ Sinti-„Mischlinge“ sollten 
demnach von der Deportation nach Auschwitz 
ausgenommen werden, alle anderen waren in 
einer Aktion von wenigen Wochen in das 
Konzentrationslager Auschwitz zu 
verschleppen. Die Formulierung Himmlers bzw. 
des Reichskriminalpolizeiamts (RKPA) für die 
Opfer lautete: „Zigeunermischlinge, Rom-
Zigeuner und nicht deutschblütige Angehörige 
zigeunerischer Sippen balkanischer 
Herkunft“ oder in Kurzfassung „zigeunerische 
Personen“.  
 
Die nach dem 16. Dezember entbrennende, 
detailreiche Debatte darüber, wer in der nicht 
so eindeutigen Realität als „reinrassig“ oder 
„sozial angepasst“ zu gelten habe, ist 
unerträglich. Zilli Schmidt, die uns am 21. 

Oktober mit 98 Jahren verlassen hat, wurde 
1955 vom Entschädigungsamt noch geprüft, ob 
sie wirklich „reinrassige Lalleri-Zigeunerin“ sei, 
sie wäre dann doch gar nicht nach Auschwitz 
gekommen.  
 
Kriminalpolizei, Kreise und Kommunen nutzten 
den Auschwitz-Erlass, um möglichst alle Sinti 
und Roma loszuwerden – so muss man es 
sagen. Den Kriminalpolizei(leit)stellen oblag 
letztlich die Entscheidung, diejenigen zu 
benennen, die von den Deportationen 
auszunehmen seien. Der Ermessensspielraum 
der Polizei war gewaltig, wie die Abschnitte II.4. 
und IV.8. des „Schnellbriefes“ zeigen. Und er 
wurde zur Verhaftung und Verschleppung 
genutzt und machte auch vor den in Nazi-Logik 
„Reinrassigen“ nicht halt, die zumeist ebenfalls 
deportiert wurden. Das entsprach der vom 
RKPA verfolgten Logik der „vorbeugenden 
Verbrechensbekämpfung“ durch Lagerhaft: Die 
Deportation ins Lager war in dieser Logik 
Sterilisierung und Zwangsarbeit vorzuziehen. 
Auch viele Städte und Kreise wollten 
„zigeunerfrei“ sein und Behörden sich dabei 
hervortun. Sie nutzten dafür ihre Spielräume 
und entfalteten eigene Initiative. Von den 
Ausnahmeregelungen wurde nur selten 
Gebrauch gemacht, auch wenn es vereinzelt 
diese Ausnahmen gab, etwa für Sklavenarbeiter 
in Rüstungsbetrieben. Es wurde sogar der 
Wortlaut des Himmler-Befehls ignoriert, etwa 
bei der Verhaftung ausländischer 
Staatsangehöriger.  
 
Das von den Nazi-Stellen gewählte Kriterium 
der „sozialen Angepasstheit“ schützte nicht vor 
der Deportation. Veteranen des Ersten 
Weltkrieges, Hauseigentümer, Spender an 
Volkswohlfahrt und Winterhilfswerk, 
Stenotypistinnen, Arbeiter der Organisation 
Todt, Studenten an Konservatorien und 
Hunderte aktiver Soldaten – oft auf 
Fronturlaub, etliche Träger des Eisernen 
Kreuzes – waren unter den Deportierten, auch 
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ein wohlhabender Geschäftsmann, dem es 
offenbar gelungen war, NSDAP-Parteigenosse 
zu werden, und eine Studentin, die auch BDM-
Führerin war, beide wohl keine Einzelfälle. Aber 
selbst diese Überanpassung rettete sie nicht. 
Ihr Eigentum – auch das ist im „Auschwitz-
Erlass“ zu lesen – fiel an den Staat und wurde 
zumeist öffentlich und für alle versteigert. 
Schutz erhielten sie von niemand. Auch nicht 
von der Institution, von der sie ihn selbst 
häufig erbaten, der Katholischen Kirche.  
 
Die große Welle der Märzdeportationen nach 
Auschwitz, deren 80. Jahrestag wir im 
kommenden Jahr begehen und an deren 
Vorgeschichte wir heute Abend erinnern, wurde 
durch den Himmler-Befehl vom 16. Dezember 
1942 in Gang gesetzt. Aus unkoordinierten 
Mordaktionen gegen viele Zehntausende an 
unterschiedlichen Schauplätzen in ganz Europa 
wurde die Vernichtungsmaschinerie des 
Völkermords.  
 
Ob Stuttgart, Ravensburg oder andere Orte in 
unserem Land – spätestens mit diesen 
Deportationen endete das gemeinsame Leben 
von Deutschen, die Sinti oder Roma waren, und 
Deutschen, die keine Sinti oder Roma waren. 
Das wird oft übersehen: Es wurden Menschen, 
viele einzelne Menschen ermordet – und mit 
ihnen wurde auch ihre individuelle Geschichte 
ausgelöscht, sie wurden aus dem Gedächtnis 
der Nation, der Region, der Heimat getilgt, zu 
denen sie sich zugehörig fühlten – was auch in 
anderen Ländern, etwa in Rumänien, der Fall 
war. Der Respekt vor diesen individuellen 
Geschichten von Menschen gebietet es, ihr 
Leben nicht in einer Kontinuität der 
Verfolgungsgeschichte unsichtbar zu machen.  
 
Die Geschichte vor 1933 kannte Ausgrenzung, 
Verfolgung, sogar Mord. Aber sie war offen. Es 
gab Handlungsmöglichkeiten, die Sinti und 
Roma ergriffen, sie gestalteten die 
Gesellschaften mit, die sie an den Rand zu 

drängen versuchten. Selbst ein junger Schüler 
wie Reinhard Florian empfand das Erlebnis 
einer tiefen Zäsur: Bei seiner Einschulung 1929 
„schien die Welt noch in Ordnung […] Wir 
hatten keine besonderen Schwierigkeiten […] 
Wir wurden behandelt wie alle Deutschen“. 
Auch „in den ersten Jahren nach 1933 […] ging 
es noch, aber etwa zwei Jahre später begannen 
dann die Verfolgungsakte […] 1935, da war ich 
zwölf Jahre alt, begann die Ausgrenzung in der 
Schule“. 
 
Zilli Schmidt konnte noch 1939 die Volksschule 
beenden, ihre Familie hatte Freunde oder 
wenigstens gute Bekannte unter den Nicht-
Sinti, ihr Vater glaubte immer noch: „Der Hitler 
bringt doch nur die Verbrecher weg.“ Bis er 
schließlich doch im Sommer 1939 mit seiner 
Familie zu fliehen versuchte.  
 
Der Zivilisationsbruch war auch ein 
Kontinuitätsbruch. Vom früheren Leben sind 
oft nur Fotos als Fragmente geblieben.  
 
Von 1933 an wurden individuelle 
Handlungsmöglichkeiten für die Verfolgten 
immer geringer. Aus Antiziganismus als sozialer 
Realität wurde Antiziganismus als Staatsziel. 
Die Verfolgung eskalierte schrittweise, von der 
schon 1933 einsetzenden Ausgrenzung und 
Misshandlung per Gesetz, dem Ausschluss aus 
der „Volksgemeinschaft“ über die völlige 
Verdrängung aus dem Stadtbild und die 
Konzentration in kommunalen Lagern seit 
1935, die Überwachung und Entrechtung durch 
den „polizeilich-wissenschaftlichen Komplex“.  
 
Ab Ende 1937 konnte die Kriminalpolizei 
jederzeit Menschen, die sie für „Zigeuner“ hielt, 
ohne Einspruchs- oder Kontrollmöglichkeit in 
Konzentrationslager verschleppen. 1938 wurde 
die „Reichszentrale zur Bekämpfung des 
Zigeunerunwesens“ gegründet, die auf 
bestehender Polizeiarbeit und seit Ende des 19. 
Jahrhunderts gesammeltem Polizeiwissen 



 24 
 

aufbaute. Ende 1938 wurde ein früherer Erlass 
Himmlers für den weiteren Verfolgungsprozess 
bedeutsam. Darin ist von der „endgültigen 
Lösung der Zigeunerfrage“ die Rede. 1939 
erfolgte die sogenannte „Festsetzung“, 1940 die 
erste Deportationswelle, am helllichten Tage, 
vor aller Augen.  
 
Aber selbst während des Völkermords, selbst in 
Auschwitz kämpften die verfolgten, gequälten 
Sinti und Roma für ihre Würde und für ihre 
Liebsten, sie retteten Angehörige und andere, 
die in Not waren, wie Zilli Schmidt, die immer 
wieder ihren Verfolgern entkam, aber die 
Ermordung ihrer Tochter nicht verhindern 
konnte, oder Alfreda Markowska, deren 
Geschichte als Retterin zahlreicher jüdischer 
und Roma-Kinder erst wenige Jahre bekannt 
ist.  
 
Sie haben Widerstand geleistet, überlebt, ihre 
Mörder besiegt, neues Leben begründet. Der 
Völkermord hat die Geschichte der Sinti und 
Roma nicht völlig zerstören können, auch wenn 
wir diese Geschichte erst wieder unter 
Schmerzen in das gemeinsame Gedächtnis 
einarbeiten müssen. Es ist eine Geschichte, die 
aus vielen, ganz unterschiedlichen Biographien 
besteht. Und darum ist es so passend an 
diesem Abend, dass die Vielfalt in der 
Gegenwart wieder aufgenommen wird und wir 
nicht nur auf den Völkermord blicken und auch 
nicht auf die so lange verweigerte 
Anerkennung und Erinnerung – das wäre mehr 
als ein eigener Vortrag –, sondern auch das 
Leben von Sinti und Roma, so vielfältig und 
individuell, wie es ist, kennenlernen. (Ende der 
Dokumentation)  
 
 
3. KULTUR UND IDENTITÄT: VERANSTALTUNGEN 

 
21. Januar: Bundesverdienstkreuz für Zilli 
Schmidt. Der Jahrhundertzeugin und 
Widerstandskämpferin Zilli Schmidt wurde am 

21. Januar 2022 im Kulturhaus RomnoKher der 
Verdienstorden der Bundesrepublik 
Deutschland überreicht. Fast ihre gesamte 
Familie, auch ihre vierjährige Tochter Gretel, 
wurde im Holocaust ermordet. Am 7. April 2021 
hatte Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier der damals 97-jährigen Zilli 
Schmidt das Verdienstkreuz am Bande 
verliehen und die Ausgezeichnete ins Schloss 
Bellevue eingeladen. Pandemiebedingt fand die 
Übergabezeremonie nun in Mannheim statt. 
Der Vorsitzende des VDSR-BW, Daniel Strauß, 
und der Mannheimer Oberbürgermeister Dr. 
Peter Kurz würdigten Zilli Schmidt und stellten 
ihr Leben vor. In Vertretung des 
Bundespräsidenten heftete Oberbürgermeister 
Kurz Zilli Schmidt das Bundesverdienstkreuz 
an. Zur Überraschung der Geehrten und ihr zu 
Ehren wurde an diesem Abend im RomnoKher 
auch ein 2,20 m hohes Porträt enthüllt, das der 
international renommierte Fotograf Luigi 
Toscano 2020 von Zilli Schmidt angefertigt 
hatte.  
 
18. März 2022: Auf den Spuren der Mannheimer 
Sinti und Roma – Stadtrallye mit der App 
Actionbound. Nicht nur junge Leute ab 14 
Jahren hat unser Lernort-Team auf eine 
spannende Spurensuche mitgenommen. Dabei 
haben die Teilnehmenden entdeckt, dass 
Geschichte auch immer mit der Gegenwart und 
unserem heutigen Zusammenleben zu tun hat. 
Die interaktive Stadtrallye startete am 
Hauptbahnhof und führte zu bedeutsamen 
Erinnerungsorten in der Mannheimer 
Innenstadt und im Jungbusch, dazu waren 
Aufgaben zu lösen, insbesondere zur 
Verfolgung im Nationalsozialismus. 
Es handelte sich um eine Kooperation des 
VDSR-BW, der Hildegard Lagrenne Stiftung und 
des antidiskriminierungsbüro mannheim e. V. 
(adb) im Rahmen der „Internationalen Wochen 
gegen Rassismus“. 
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8. April: „Das Lager am Rande der Stadt“. In 
Erinnerung an die verfolgten und ermordeten 
Sinti und Roma haben sich für den Film „Das 
Lager am Rande der Stadt“ junge Menschen 
aus der Minderheit auf Spurensuche in 
Ravensburg begeben, um die Geschichte ihrer 
verfolgten Familien und ermordeten 
Angehörigen zu rekonstruieren. Der Film, der 
die jungen Sinti Madeleine Kehrer, Armani 
Spindler und Robert Trapp dabei begleitet hat, 
ist ein energisches Plädoyer für lebendige 
Gedenkarbeit in der Gegenwart. Er zeigt, wie 
wichtig das Engagement junger Menschen ist 
und wie wirkungsvoll auch die 
Zeitzeugenschaft der nachgeborenen 
Generationen des Völkermords sein kann. Im 
Stuttgarter Gedenkort Hotel Silber wurde 
dieser Film erstmals in Präsenz der 
Öffentlichkeit vorgeführt und im Anschluss 
diskutiert. Diese Veranstaltung konnte der 
VDSR-BW gemeinsam mit der Initiative Lern- 
und Gedenkort Hotel Silber durchführen, auch 
um zum Internationalen Romani Day an jedem 
8. April ein Zeichen für in die Zukunft wirkende 
Erinnerungsarbeit zu setzen. Zur Einführung 
sprach Elke Banabak, Vorstandsmitglied der 
Gedenkinitiative. Christine Bast, Koordinatorin 
des Lernort-Programms des VDSR-BW, 
moderierte das Gespräch.  
 
13. bis 14. Mai: Romno Power Ludwigshafen. Das 
Festival Romno Power Ludwigshafen in 
Kooperation mit der RomnoKher gGmbH und 
der Hildegard Lagrenne Stiftung machte die 
Menschen hinter den Vorurteilen sichtbar und 
feierte die kreative Kraft der Community der 
Sinti und Roma. Es stellte Kulturschaffende aus 
der Minderheit in den Mittelpunkt und 
verhandelte in Performances, Konzerten, 
Workshops und Gesprächen aktuelle Themen. 
Das Festival stand unter der Schirmherrschaft 
von Romeo Franz, Mitglied des Europäischen 
Parlaments und erster Vizepräsident des 
Kultur- und Bildungsausschusses im 
Parlament. Zum Programm gehörten ein 

Popping- und Locking-Tanzworkshop mit 
David Kwiek, ein Eröffnungsvortrag von 
Alexander Diepold, die Tanzperformance 
„Manusz“ – von und mit David Kwiek, gefolgt 
von einer Diskussionsrunde (mit Jovica 
Arvanitelli, Mihaela Dragan, David Kwiek, 
Moderation Verena Lehmann), ein Street Art-
Workshop und eine Performance mit dem 
Künstler Emanuel Barica, die 
Theaterperformance „Urban Body“ von 
Compania de Teatru Giuvlipen und eine 
Aufführung der Roma-Girl-Band „Pretty Loud“.  
 
16. Mai: Besuch des Beauftragten gegen 
Antiziganismus, Mehmet Daimagüler, im 
RomnoKher  (siehe Kapitel 7).  
 
17. Juli: „Die Kinder von Auschwitz singen so 
laut!“ Lesung und Gespräch in Stuttgart. Über 
viele Jahre hinweg hat Magdalena 
Guttenberger die Erzählungen ihrer 
Schwiegermutter Martha Guttenberger über 
ihre Verfolgungserfahrungen in der Zeit des 
Nationalsozialismus und die verweigerte 
Anerkennung und Aufarbeitung nach 1945 
aufgezeichnet. Mit Manuel Werner, der weitere 
Gespräche mit der Auschwitzüberlebenden 
führte, brachte sie ein Buch heraus. Entstanden 
ist das bisher wichtigste Zeugnis zum 
Ravensburger „Ummenwinkel“, als Erinnerung 
und Mahnung für ihre Familie und die 
Öffentlichkeit. Im Anschluss an die Lesung aus 
ihrem gemeinsamen Buch fand ein von Elke 
Banabak moderiertes Gespräch mit Magdalena 
Guttenberger und Manuel Werner statt. Es 
handelte sich um eine gemeinsame 
Veranstaltung von Haus der Geschichte Baden-
Württemberg, Initiative Lern- und Gedenkort 
Hotel Silber, VDSR-BW und Gedenkinitiative 
Mahnmal Ravensburg.  
 
26. Juli: Fünf Jahre Forschungsstelle 
Antiziganismus – Festakt an der Universität 
Heidelberg. Mit einem akademischen Festakt 
beging die Universität Heidelberg in der Aula 
der Alten Universität das fünfjährige Jubiläum 
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der Forschungsstelle Antiziganismus, die über 
den Lehrstuhl für Zeitgeschichte mit dem 
Historischen Seminar der Universität 
Heidelberg verbunden ist. Diese bundesweit 
einzigartige Forschungseinrichtung widmet 
sich den historischen Konstellationen und 
gesellschaftlichen Ausdrucksformen des 
Antiziganismus von der Frühen Neuzeit bis in 
die Gegenwart. Der wissenschaftliche 
Geschäftsführer der Forschungsstelle, Dr. Frank 
Reuter, ist vielfach als Experte gefragt und war 
Mitglied der vom Bundesinnenministerium 
eingesetzten Unabhängigen Kommission 
Antiziganismus.  
 
Die Einrichtung der vom Ministerium für 
Wissenschaft, Forschung und Kunst Baden-
Württemberg geförderten Forschungsstelle 
war ein wesentliches Ergebnis des ersten 
Staatsvertrags, den der Verband Deutscher 
Sinti und Roma, Landesverband Baden-
Württemberg, 2013 mit dem Land Baden-
Württemberg geschlossen hatte. Nicht zuletzt 
dank dem anhaltenden Einsatz des VDSR-BW 
konnte die Forschungsstelle Antiziganismus 
dann am 28. Juli 2017 eröffnet werden.  
 
Im Rahmen des Festakts am 26. Juli 2022 
sprachen neben Dr. Frank Reuter als Leiter der 
Forschungsstelle Professor Bernhard Eitel, der 
damalige Rektor der Universität Heidelberg, 
Theresia Bauer, Ministerin für Wissenschaft, 
Forschung und Kunst des Landes Baden-
Württemberg, Romani Rose, Vorsitzender des 
Zentralrats Deutscher Sinti und Roma, und 
Daniel Strauß, Vorsitzender des Verbands 
Deutscher Sinti und Roma, Landesverband 
Baden-Württemberg. Für die musikalische 
Umrahmung sorgte der große ungarische 
Gitarrist Ferenc Snétberger.  
 
In seiner Festrede betonte Daniel Strauß die 
Parallelität der Geschichte der Universität und 
der Minderheit: „Die Universität Heidelberg ist 
eine Gründung des späten Mittelalters – zur 

gleichen Zeit wurden wir Sinti Teil des Heiligen 
Römischen Reiches. Und wir gehören bis heute 
zur deutschen Geschichte. Ausgrenzung und 
Völkermord haben Sinti und später auch Roma 
in Deutschland nicht auslöschen können. Aber 
welche wissenschaftlichen Laufbahnen sind 
uns wohl verloren gegangen! Welche Gelehrten 
hätten Sinti womöglich hervorgebracht, wenn 
sie nicht vom späten 15. Jahrhundert an für 
vogelfrei erklärt, verfolgt, vielerorts regelrecht 
gejagt worden wären. Berufs- und 
Ansiedlungsverbote beherrschten ihr Leben. … 
Heute wird für alle sichtbar, dass es so viele 
kluge Köpfe in unserer Minderheit gibt, 
Forscherinnen und Forscher, die bedeutende 
wissenschaftliche Leistungen erbringen.  
Eine Stätte, an denen dieser große Beitrag 
sichtbar wird, ist die wunderbare 
Forschungsstelle Antiziganismus, deren 
fünfjähriges Bestehen wir heute begehen. … 
Glücklich bin ich auch, dass es durch die 
gemeinsame Anstrengung des Landes Baden-
Württemberg und unseres Landesverbands 
gelungen ist, eine solche bundes- und 
europaweit einzigartige Institution aus der 
Taufe zu heben.“  
 
2. August: „Aber der Mensch hat immer 
Hoffnung, sonst ist er tot“.  Die Stiftung 
Denkmal für die ermordeten Juden Europas, 
die Hildegard Lagrenne Stiftung, RomaTrial 
VDSR-BW und RomnoKher gedachten 
gemeinsam der Opfer des Völkermords am 
Denkmal für die im Nationalsozialismus 
ermordeten Sinti und Roma Europas in Berlin. 
Auf dieser Gedenkveranstaltung sprach auch 
die Beauftragte der Bundesregierung für Kultur 
und Medien, Staatsministerin Claudia Roth 
MdB. Verena Lehmann, Referentin des VDSR-
BW sowie Vorstandsmitglied der Hildegard 
Lagrenne Stiftung, und Daniel Strauß, 
Vorsitzender des VDSR-BW und Ko-
Vorsitzender der Bundesvereinigung der Sinti 
und Roma, rezitierten das Gedicht 
„Auschwitz“ von Santino Spinelli auf Deutsch 
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und auf Romanes. Im Anschluss an die 
Veranstaltung bestand wie jedes Jahr die 
Möglichkeit, am Brunnen des Denkmals 
Blumen niederzulegen.  
 
29. August bis 9. September: Das ultimative 
Sommer-Booster-Feriencamp mit Mr. Quick. 
Der Landesverband lud im Sommer 2022 alle 
Kinder und Jugendlichen bis 18 Jahre, die Spaß 
am Tanzen haben, zum ultimativen 
Sommercamp mit David Kwiek a.k.a. Mr. Quick 
ins Kulturhaus RomnoKher ein. David Kwiek 
alias „Mister Quick“ begann mit 15 Jahren, 
Locking zu tanzen — ein Stil, der dem Funk 
zugeordnet werden kann und heute zu den 
wichtigsten Hip-Hop-Tanzstilen zählt. Als einer 
der Wegbereiter des Locking in Europa erhielt 
er zweimal den Weltmeistertitel. Schon 2021 
nahm an seinem Workshop im RomnoKher 
eine große Zahl junger Menschen teil, 
insbesondere auch aus der Minderheit, für die 
David Kwiek ein prominentes Vorbild darstellt. 
Den Höhepunkt bildete David Kwieks 
Tanzperformance „Manusz“. David Kwiek 
thematisiert damit als vielleicht erster 
Streetdancer den Holocaust. Manusz (Romanes 
für Mensch) tanzt in der Werkstatt, findet dort 
Ruhe und klare Ideen. In Gedanken laufen 
Szenen aus der Vergangenheit ab. Manusz 
möchte in Deutschland zu Hause sein, doch 
gelingt es ihm nicht. Er verlässt die Werkstatt 
und findet eine neue Identität – die der Familie 
von Hip-Hop und Funk. Er erkennt, dass er es 
nicht schafft, alles unter einen Hut zu bringen: 
zwei, drei, viele Hüte – zwei, drei, viele Welten. 
Über David Kwiek hat der VDSR-BW im 
vergangenen Jahr ein filmisches Porträt 
verfasst (https://youtu.be/35Q1reYCtaE), das 
seine Bedeutung für das Empowerment junger 
Menschen herausarbeitete. Nun fand die 
damals schon angedachte Fortsetzung im 
Sommer 2022 statt: ein Jugendcamp mit David 
Kwiek im Kulturhaus RomnoKher.  
 
 

Der weltbekannte Mannheimer Streetdancer 
produzierte mit einer Gruppe von Jugendlichen 
eine eigene Stage Performance. Dazu gehörte 
tanzen, Musik machen, texten, Kostüme 
entwerfen, Kulissen bauen, Regie führen und 
vieles mehr. Die Teilnahme war kostenlos, auch 
für Snacks, Getränke und Essen für die 
Jugendlichen wurde gesorgt. Unterstützung 
erhielt Mr. Quick vom pädagogischen Team des 
Landesverbands. Das von den Kids und Teens 
zusammen mit Mr. Quick und der Crew des 
VDSR-BW dabei produzierte Stück „Schneller 
als das Licht“ erzählte von einem Raumschiff, 
das seit langem durchs All fliegt, denn die Erde 
ist zerstört. Im Raumschiff ist eine Gesellschaft 
mit klaren Hierarchien entstanden. Bei einem 
Außeneinsatz entdeckt die Besatzung eine 
Zeitkapsel. Diese berichtet aus finsteren Zeiten 
auf der Erde im 20. Jahrhundert und lässt 
Schlimmes befürchten für die Zukunft des 
Raumschiffs. Nicht alle Menschen sind gleich 
und wer anders ist, könnte verschwinden. 
Warum? Wie kann das sein? Wer ist 
verantwortlich? Was kann der Einzelne, was die 
Gesellschaft dagegen tun? Über den 
gemeinsamen Spaß am Tanzen, Theaterspielen 
und Geschichtenerzählen und die Entdeckung 
eigener Talente hinaus hatten die Jugendlichen 
Gelegenheit, die Geschichte der Sinti und Roma 
kennenzulernen und gemeinsam darüber 
nachzudenken, wie Rassismus und 
Antiziganismus entstehen und wie man dem 
entgegentreten kann. Die Performance, bei der 
auch die Erinnerung an Zilli Schmidt eine Rolle 
spielte, begeisterte das Publikum – am 10. 
September bei der Premiere im Stromwerk 
Mannheim und am 17. September im 
Kulturhaus RomnoKher zur Eröffnung der 
RomnoPower-Kulturwoche 2022.  
 
17. bis 24. September: RomnoPower-
Kulturwoche 2022. Zur feierlichen Eröffnung 
der RomnoPower-Kulturwoche 2022 am 17. 
September führten der international 
prominente Streetdancer Mr. Quick (David 

https://youtu.be/35Q1reYCtaE
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Kwiek) und seine Crew von Kids und Teens eine 
Tanztheater-Performance auf, die sie in den 
Wochen zuvor im Rahmen des VDSR-BW-
Sommercamps entwickelt und produziert 
hatten. 
 
Am 18. September war der bedeutende, für die 
ARD produzierte Dokumentarfilm „Der lange 
Weg der Sinti und Roma“ zu sehen, gefolgt von 
einer Diskussion mit dem Regisseur Adrian 
Oeser. Anhand von persönlichen Lebenswegen 
zeichnet der Dokumentarfilm emotional und 
eindrucksvoll die Geschichte von Deutschlands 
größter nationaler Minderheit nach. Unter den 
historischen Aufnahmen aus den ARD-Archiven 
fand der Filmautor Adrian Oeser viele Szenen, 
die deutlich machen, wie sehr der Rassismus 
gegen Sinti und Roma nach 1945 fortdauerte – 
und wie stark er auch im öffentlich-rechtlichen 
Rundfunk wurde. 
 
Der Kultur- und Ehrenpreis der Sinti und Roma 
wurde am 20. September an Andreas 
Freudenberg, Christian Rosenberg und Dr. 
Iulius Rostas verliehen. Für die musikalische 
Umrahmung sorgte das Sunny Franz Duo. Seit 
2014 vergibt der VDSR-BW den Kultur- und 
Ehrenpreis der Sinti und Roma. Die 
Preisverleihung findet immer am Jahrestag der 
ersten urkundlichen Erwähnung von Sinti und 
Roma auf deutschem Territorium (20. 
September 1407 in Hildesheim) statt. Die 
Preisträger haben Herausragendes für die 
Minderheit geleistet und wurden in den 
folgenden Bereichen geehrt: 
- Gesellschaftliches Engagement – Andreas 
Freudenberg ist seit den 1970er Jahren in der 
politischen Bildung tätig. Während der 
Gründungsphase des Dokumentations- und 
Kulturzentrums Deutscher Sinti und Roma in 
den 1980er Jahren engagierte er sich 
maßgeblich als wissenschaftlicher Mitarbeiter 
und Projektmanager. In den 1990er Jahren 
übernahm er die Leitung der neu gegründeten 
Werkstatt der Kulturen der Welt in Berlin. 

Heute ist er Mitglied der Gründungsinitiative 
und Managing Direktor der Trägergesellschaft 
der Global Music Academy und der Global 
Music School sowie Kuratoriumsmitglied der 
Freudenberg Stiftung. 
- Engagement für Bildung und Bürgerrechte –
Christian Rosenberg ist seit 2001 
Geschäftsführer des Sinti-Vereins zur 
Förderung von Kindern und Jugendlichen e. V. 
in Hamburg. Die Gründung des Vereins war 
eine Reaktion auf die starke 
Bildungsbenachteiligung von Kindern und 
Jugendlichen mit romanessprachigem 
Hintergrund, die zuletzt erneut die 
RomnoKher-Studie 2021 nachgewiesen hat. Die 
allgemeine Beratung für Menschen aller 
Altersstufen geht auch auf die Belange von 
geflüchteten Menschen ein. 2012 wurde das 
Projekt als Best-Practice-Beispiel für die 
Integration von Roma und Sinti auf 
europäischer Ebene bezeichnet. 
- Beitrag zur Antiziganismusforschung – Dr. 
Iulius Rostas ist Gastprofessor an der National 
University of Political Studies and Public 
Administration in Bukarest und war von 2016 
bis 2019 Professor und Leiter der Abteilung für 
Romani Studies an der Central European 
University in Budapest. Er berät international 
operierende NGOs wie das European Roma 
Rights Center und den Roma Education Fund 
sowie den Europarat, die Europäischen 
Kommission oder die Weltbank zu Fragen des 
Antiziganismus. Iulius Rostas hat Bücher über 
die Schulsegregation von Roma-Kindern in 
Mittel- und Osteuropa und soziale Exklusion 
verfasst und ist Gründer und Chefredakteur der 
Zeitschrift Critical Romani Studies 
(www.crs.ceu.edu). 2019 erschien seine Analyse 
des Scheiterns der europäischen Roma-
Strategie, A Task for Sisyphus. Er ist Mitautor 
der RomnoKher-Studie 2021 und einer Studie 
des VDSR-BW über Antiziganismus und den 
Roma-Begriff in der europäischen Politik. 
 
Der Antiziganismusforscher Iulius Rostas 

http://www.crs.ceu.edu/
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führte am 21. September auch in den mit dem 
Silbernen Bären der Berlinale ausgezeichneten 
Film “Aferim!” ein, der von der Geschichte der 
Roma-Sklaverei in Rumänien erzählt und an 
diesem Kinoabend zu erleben war. Den 
musikalischen Höhepunkt erreichte die 
Kulturwoche am 23. September mit dem 
Konzert von „Le Swingtet Manouche“ mit den 
legendären Gitarristen Romani Weiss und 
Manolito Steinbach, begleitet von dem 
Violinisten Uli Bartel und dem Bassisten 
Hannes Krause. 
 
Den künstlerischen Schlussakzent der 
Kulturwoche setzte am 24. September das auf 
dem Theatertreffen der Jugend der Berliner 
Festspiele preisgekrönte Theaterstück „Wir 
sind hier!“, mit dem sich die jungen 
Schauspielerinnen und Schauspieler Daniel 
Hromyko, David Paraschiv, Estera Elisa 
Paraschiv, Estera Sara Stan, Naomi Stan auf die 
Suche nach einem Ende des Antiziganismus 
begaben. Das intensive Kulturprogramm, 
gepaart mit der herzlichen Gastfreundschaft 
des RomnoKher, bot umfangreiche Gelegenheit 
zu Austausch, Begegnung, Entdecken, Erleben, 
Kennenlernen und Bewegtwerden.  
 
4. Oktober: „Bibelforscher – unglaublicher Mut“. 
Vortrag von Dr. Tim Müller (VDSR-BW) und 
Diskussion mit Professor Dr. Wolfgang Benz, 
Professor Dr. Detlef Garbe und Dr. Pavla Plachá 
zu Verfolgung und Widerstand der Zeugen 
Jehovas im nationalsozialistisch beherrschten 
Europa, Einführung von Uwe Neumärker, 
Direktor der Stiftung Denkmal für die 
ermordeten Juden Europas.  
 
Die christliche Glaubensgemeinschaft der 
Zeugen Jehovas, die sich auch Ernste 
Bibelforscher nannte, wurde seit 1933 in 
Deutschland und ab 1938 auch im 
nationalsozialistisch beherrschten Europa 
systematisch verfolgt. Fast 14.000 Zeugen 
Jehovas – Frauen und Männer – wurden 

inhaftiert, darunter 4.200 in 
Konzentrationslagern, wo sie mit einem „lila 
Winkel“ stigmatisiert wurden. Mindestens 
1.700 Zeugen Jehovas verloren ihr Leben. Unter 
ihnen ist die größte Gruppe von 
Kriegsdienstverweigerern im 
Nationalsozialismus. Ihr Schicksal trug zur 
Verankerung des Grundrechts auf 
Kriegsdienstverweigerung im Grundgesetz bei. 
Auch im Kommunismus und in vielen 
autoritären Staaten wurden Zeugen Jehovas im 
20. Jahrhundert in Europa verfolgt, wobei auch 
NS-Opfer erneut verhaftet und drangsaliert 
wurden. Noch heute sind sie – etwa in der 
Russischen Föderation – massiver Repression 
ausgesetzt.  
 
Im Nationalsozialismus verfolgte Zeugen und 
Zeuginnen Jehovas standen immer wieder 
anderen bei, so jüdischen oder homosexuellen 
Verfolgten oder Sinti und Roma. Die 
Veranstaltung in der Topographie des Terrors 
in Berlin wurde von der Ständigen Konferenz 
der NS-Gedenkorte im Berliner Raum in 
Kooperation mit dem VDSR-BW und der 
Arnold-Liebster-Stiftung durchgeführt und von 
der Beauftragten der Bundesregierung für 
Kultur und Medien gefördert 
(https://youtu.be/FmMcaPLjK9A). 
 
27. Oktober: Geflüchtete Roma aus der Ukraine 
– virtuelles Expertengespräch. Der Krieg in der 
Ukraine löste eine beispiellose Solidarität für 
Geflüchtete in Europa aus. Doch der Schein 
trügt. Von Gleichbehandlung kann keine Rede 
sein. Vor allem Roma-Familien werden 
diskriminiert und ausgegrenzt. Unwissenheit 
und Vorurteile gegenüber dieser Minderheit 
verursachen nach wie vor viel Leid. Gerade jetzt 
im Ukraine-Krieg zeigt sich: Flüchtlingsschutz 
und Menschenrechte gelten nicht für alle 
Menschen gleichermaßen. Die Runde der 
Expertinnen und Experten – Marina Walz-
Hildenbrand (Juristin), Joachim Schlecht (ev. 
Asylpfarramt und AK Asyl Stuttgart), Jovica 

https://youtu.be/FmMcaPLjK9A
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Arvanitelli (VDSR-BW), Pétur Thorsteinsson 
(DWW, Hoffnung für Osteuropa) und Phillip 
Neurath (Diakonisches Werk) – nahm die 
vielbeschworene Solidarität unter die Lupe. 
 
28. Oktober: Roma und Sinti in Serbien und 
Deutschland. Bei dieser Ausstellungseröffnung 
in Ulm berichteten Mitarbeitende der 
Ökumenischen Humanitären Organisation EHO 
in Novi Sad über ihre Arbeit. In Serbien trägt 
EHO zum Aufbau einer gerechten Gesellschaft 
bei, in der die Vielfalt geachtet wird. In Baden-
Württemberg setzt sich der VDSR-BW für 
Chancengleichheit von Roma und Sinti ein. 
Einen intensiveren Blick in die Arbeit beider 
Organisationen bot diese Veranstaltung in der 
Ulmer Volkshochschule, wo auch die 
Ausstellung des Landesverbandes „Typisch 
‚Zigeuner‘? – Mythos und Wirklichkeit“ zu 
sehen war. Der erste Teil dieser 
Wanderausstellung lädt ein, sich mit 
Vorurteilen in der Politik, Musik, Kunst, 
Literatur, Wissenschaft, Kirche und Alltag 
auseinanderzusetzen. Im zweiten Teil wird den 
Fremdbildern die vielfältige Lebenswirklichkeit 
von Menschen mit Romani-Hintergrund, 
darunter prominenter Künstlerinnen und 
Künstler, gegenübergestellt. 
 
30. November: Mit Denkmälern 
Gewaltgeschichte zermahlen – Der Gedenk-
Künstler Andreas Knitz im Gespräch. Der 
international renommierte Architekt und 
Künstler Andreas Knitz wurde 1963 in 
Ravensburg geboren und arbeitete als Möbel-
Schreiner und Restaurator, bevor er in Kassel 
Architektur studierte. Als freier Künstler 
arbeitet er seit 1995 mit Horst Hoheisel im 
Team Hoheisel & Knitz zusammen, das 
zahlreiche Ausstellungen, Kunst-Projekte, 
Interventionen und künstlerische Statements 
zur Denkmalskunst, zu verdrängter und 
tabuisierter Geschichte in Deutschland, 
Österreich, den USA und Südamerika realisiert 
hat. Ziel ist die Erarbeitung von neuen Formen 

künstlerischer Erinnerung an Diktaturen, 
gesellschaftliche Traumata und 
Gewaltereignisse.  
 
Die Gedenk-Kunst von Andreas Knitz und Horst 
Hoheisel lässt im öffentlichen Raum 
Leerstellen sichtbar werden. Zeichen der 
Gewalt werden zermahlen und durch neue 
(Ge-)Schichten ersetzt, die Menschen gestalten. 
Gedenken wird zum Anti-Gedenken. Zwei 
Beispiele: Ihr „Denkmal an ein Denkmal“ in der 
KZ-Gedenkstätte Buchenwald, das 2009 US-
Präsident Barack Obama tief beeindruckt hat, 
erwärmt eine Edelstahlplatte mit den Namen 
der Opfer-Nationalitäten Tag und Nacht, 
Sommer und Winter auf menschliche 
Körpertemperatur. Ihr „Denkmal der Grauen 
Busse“, das auch in mobiler Form existiert, 
erinnert daran, dass in beinahe jeder größeren 
Gemeinde in Deutschland Opfer der 
nationalsozialistischen Euthanasie-Morde zu 
beklagen sind. Andreas Knitz stellte an diesem 
Gesprächsabend im Kulturhaus RomnoKher 
seine Gedenk-Kunst anhand ausgewählter 
Beispiele vor, diskutierte seine Konzepte und 
trat vorab in einem Workshop mit dem 
Lernort-Team des VDSR-BW in einen Dialog 
darüber, wie heute ein Gedenken an die im 
Nationalsozialismus ermordeten Sinti und 
Roma gestaltet werden könnte – auch ganz 
konkret in Baden-Württemberg.  
 
16. Dezember: „Einfach ein Mensch“ – Erinnern 
an den 16. Dezember 1942. Der „Auschwitz-
Erlass“ führte zur Radikalisierung des 
Völkermords an den Sinti und Roma. Anlässlich 
des 80. Jahrestags ging es im Gedenkort „Hotel 
Silber“ in Stuttgart auch um den heutigen 
Kampf der Minderheit um Anerkennung. 
Gezeigt wurde der Dokumentarfilm „Einfach 
ein Mensch“ von Stefan Adam und Silke 
Stürmer, eingeführt von einem historischen 
Vortrag des Historikers Dr. Tim Müller (VDSR-
BW) und umrahmt von Jazz der Ravensburger 
Band „Die Drahtzieher“. Eine gemeinsame 
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Veranstaltung von: Haus der Geschichte Baden-
Württemberg, Initiative Lern- und Gedenkort 
Hotel Silber, VDSR-BW, Arbeitskreis Sinti/Roma 
und Kirchen in Baden-Württemberg sowie 
Dienst für Mission, Ökumene und Entwicklung 
der Evangelischen Landeskirche in 
Württemberg. 



 

 

 

 

24. Januar bis 28. Februar 2022: "... vergiss die Photos nicht, das ist sehr wichtig ..."  
Die Verfolgung mitteldeutscher Sinti und Roma im Nationalsozialismus – Ausstellung im RomnoKher 
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